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Ich weiß. 


Ich'weiß an wen ich glaube 
Und iver mein Selfer ilt; 
Mir bilft in allen Lagen: 
Der Heiland, Jejus Chriſt. 


Ich weit; wer meine Zuflucht, 
An Stunden bang und ſchwer; 
Ich weiß; wer mein Beſchützer, 
'S iit Jeſus, unjer Serr. 

Sch weil; wo neue Kräfte 
Und neuer Mut mir wird; 

Sch weil; wer mich gefunden, 
Als ich jo weit verirrt. 


Chortis, Man. 


Ich weiß wenn ich einit iterbe, 
So bin ih nicht allein; 

Sch weil; wer mein Zuflucht 
Man fih kann wirklich freu'n. 


Sch wei wer mid wird tragen 
Durch's ſchöne Berlentor; 
Ich weiß, daß nur in Chriſto 
Zum emgen Licht empor. 
Sch mei; mit wen ich ſteige 
Wenn id daheim erit bin; 
Und dieies felge Wiſſen 
Erfreuet Herz und Sinn, 
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Nr. 20 
Die zehn Gebote, die zwei 
Tafeln des Zengnifies, die Tafeln, 
die Norte des Bundes, die zehn 
Worte, befonders der Sabbattag nnd 
erite Tan der Woche, der Sonntag, 
ber Anferitchungstag. 

2. Moſe 20, wi 31, 18; 32, 15. 
16. 19; 34,1 .4. 28. 29; 5, oe 
4, 13; 5, ie: 9, 10; 10,4; 1. 
Mofe 2 2, 2. 3; 2. un 16, 22—30; 
Matth. 28, 1; Joh. 20, 1; I 2, 
1; 20, 7; 1. Stor. 16.2 2; toll, ‚16. 

Die zchn Gebote; dieje Benennung 
iſt nicht nad) dem Wortlaut der Het 
ligen Schrift, jondern wie oben mie 
dergeneben: Die zwei Tafeln des 
Zeugniſſes, die zehn Worte uſw. Und 
es find jene Worte gemeint, die auf 
jenen zwei Tafeln geichrieben itan- 
den, die Gott der Herr felbit mit 
Seinem Finger geichrieben hatte und 
Moſe auf dem Berge Sinai gab: 
nadı 2. Mofe 31, 18. Na aud die 
Tafeln hatte Gott felbit gemadt und 
* Schrift eingegraben, wie 2. Moſe 
32, 16 geſchrieben ſteht; welche Moſe 
aber in ſeinem Zorn aus ſeiner Hand 
warf und ſie zerbrach unten am Ber— 
ge nach 2. Moſe 32, 19. Doch aber 
hernach gab Gott, der Herr, Moſe, 
Seinem Knechte, den Befehl, jetzt 
ſelbſt zwei ſolche Tafeln zu hauen, 
wie die erſten waren, die er zerbro— 
chen batte, dab Er, der Herr, die 
Worte darauf Ichreibe, die auf den 
eriten Tafeln waren nad 2. Moie 
34, 1. Vielleiht aber, das Moje 
auch die Worte darauf geichrieben, 
wie es 2. Moſe 34, 27. 28 aeldhrie- 
ben ſteht. Als Moje dann zum zmei- 
ten mal vom Berge Sinai berabitieg, 
alänzte die Haut feines Angefichtes 
nad 2. Moje 34, 29-35 und hatte 


die zwei Tafeln des Zeugniſſes in ſei 
ner Sand und wuhte nicht, dab; die 
Daut ſeines Angeſichts alänzte, da 
von, da Er mit ihm geredet hatte.“ 
Die zehn Worte auf den Iateln wur 
den die Worte des Bundes genannt, 
und dieſe Tafeln wurden in die La 
de des Zeugniſſes geleat, als Zeug— 
nis nad 2. Moie 25, 16. 21, da hin— 
ein auch die Rute Arons gelegt ward 
und der Sirug mit dem Gomer voll 
Man nad 2. Moie 16, 33; 4. Moie 
17 , 25 und Ebr. 9, 4. 

Tod ale Salomo die Lade des 
Bundes, wie fie dort genannt, in 
den Tempel zu Nerufalem bringen 
lieg, den er nadı dem Willen des 
Herrn gebaut, da waren in derfelben 
nur die zwei Tafeln Mojes, die er 
hineingelegt batte am Soreb, da der 
Serr mit den Kindern Sirael den 
Bund machte, uiw. 1. Kon. 8, 9. Das 
iit der Bund, von dem * Herr 
durch den Propheten Jeremias gere— 
det; darum Er kagt, daß Er einen 
neuen Bund machen will, Ser, 31, 31 
34. Und es iit das Geſetz, von dem 
der Npoitel Paulus jagt, „das neben 
eingefommen, auf dab die Sünde 
mädtiger würde,” Rom. 5, 20. Und 
wie er weiter jagt: „ES iit binzuge 
fommen um der Sünde uw.” Gal. 
3, 19. „it alfo der Zuchtmetiter ge» 
meien auf Chriſtum,“ „und jind 
niht mehr unter dem Zuctmetiter 
um.” Gal. 3, 23—6. Es war ber 
Zaun und die FFeindichaft, den Chri 
tus abgebrochen und fie getötet, Eph. 
8, 14—16. 

Die Worte des Bundes, die auf 
den zwei Tafeln geichrieben waren, 
wie fie von dem Serrn felbit zu Moſe 
neredet nadı 2. Moſe 20, 1—17 und 
5. Mole 5, 1—21, die ſchrieb Moie 
aud in das Buch des Geſetzes, wie 5. 
Moſe 31, 9 gelagt; gab es den flin- 
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dern Levi, und es heißt weiter: „Da 
nun Moſe die Worte dieſes Geſetzes 
ganz ausgeſchrieben hatte in em 
Bud, gebot er den Leviten uſw. 
Nehmt das Buch diejes Gejeges und 
legt es an die Seite der Lade des 
Bundes des Serrn, eures Gottes, 
dab es dafelbit cin Zeuge ſei wider 
dich,“ 5. Moſe 31, 24—26, mweldyes 
"ilfia zur Zeit des Königs Joſias 
im Tempel fand nad 2. Ehron. 34; 
wo es jcheint, eine Zeitlang verlo 
ren geweſen zu jein; das nad) der 
babiloniihen Gefangenidaft zur 
3eit Nebemias von Esra den 
Schriftgelebrten vor allem Bolt ge: 
lejen wurde, dab das ganze Volt 
weinte, da fie die Worte des Geſetzes 
börten, Web. 8. Auch die vielen 
Worte der Pſalmen und jonit in der 
Heiligen Schrift zeigen, wie wert je 
ne Worte den Gläubigen des alten 
Bundes gemweien, wie auch der Herr 
Sejus in Mattb. 5 und ſonſt dabon 
neredet, und auch der Apoitel jagt 
nah Röm. 7, 12. „Das Beleg tit 
heilig, und das Gebot tit heilig, recht 
und aut. Und dab es Ktlarbeit bat 
te, nach 2. Nor. 3, 7. „Was in Die 
Zteine gebildet war.“ Das meint 
die Stlarbeit im Angeſichte Mojes. 
Doch die zwei Tafeln des Zeug» 
niffes jcheinen ſchon zu Joſias Zeit 
nicht vorhanden geweien zu fein, wei 
bet jener &eleaenbeit nichts von den 
jelben geſagt dort in 2. Ehron. 34. 
Zie ſcheinen verloren gegangen zu 
fein, doch iſt micht zu willen zu wel 
der Zeit, denn nad) der Rückkehr aus 
der Gefangenſchaft waren ste nicht 
ntebr. Doc aber das Bud) des Ge 
ſetzes batte der Herr, durch die Gläu 
bigen, die Seinen, zu beavabren ae 
wußt. Und es erfüllte fich, was Bil 
119, 89 und Jeſ. 40, 8 aelichrieben, 
und wie Jeſus von Seinen Worten 
geredet nah Matth. 24, 35 
Wunderbar, dab es Moſe nicht als 
Unredit angerechnet ward, dab er die 
eriten zwei Tafeln im Zorn zerichla 
aen! Wollte Gott in Semer Bor 
ſehung damit gelagt haben, daß fie 
nicht fiir immer gegeben worden? 
Much daß der Glanz in Moſe Ange 
jicht aufbörte, wie in 2, Kor. 3 ae 
schrieben ſteht, tit auffallend! Es 
tit auch wunderbar, dab Jeſus wider- 
bolt iaat: „Ihr babt aebört, dab zu 
den Nlten geſagt“ ulm. Matth. 5. 
Aber die Verheißung Gottes auf 
Chriitum, den Pätern aeaeben, um 
das Heil zu erlangen und Gottes 
Kinder zu werden, iſt nicht durd je 
Geſetß gegeben, „melcdes gege 
ben iit vierhundert und dreißig Nab- 
re hernach,“ ®al. 3, 15—18. Denn 
es mar dem Geſetz unmöglich, wie 
Paulus fagt, Röm. 8, 3. „Denn 
Chriſtus iſt des Geſetzes Ende: wer 
an den glaubt, der iſt gerecht,“ Röm. 
10, 4. Und dab Ebr. 7, 11—14 ge 
ſagt von ber Nor#-*- ng des Prie- 
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itertums und des Geſetzes. Und 
wenn e8 heißt von dem neuen Te 
itament, und das alte zu Ende, nad) 
Ebr. 8, 6—13,. Wie es aud in Luk. 
1, 54. 55. 70—75 heißt vom Bund 
der Verheißung, Abrabam und allen 
Gläubigen gegeben. it alio erfüllt 
nad Röm. Sal. 3,25. 29; Koll. 
3,14. Barum auch die Apoitel ber- 
nad) nie das Geſeß von Sinai ber» 
findigt, um dadurch vor Gott ge 
recht zu werden; wie auch Petrus 
den Juden jagte: „Und iit in keinem 
andern Beil, iſt auch fein andrer Na— 
me unter dem Simmel den Men- 
ichen gegeben, darin wir felig wer- 
den.“ Denn Ehriitus iſt der Editein, 
Aps. 4, 11. 12. jih auch 
offenbarte durch den Nertum in der 
Gemeinde zu Antiochten, warum aud) 
die Mpoitel und Aelteſte der Gemein 
de zu Jeruſalem beichlojien, wie es 
dem Heiligen Geiſt und ibnen gefiel, 
nad) Apg. 15, 22—29, 

Was aber den Sabbattage betrifft, 
nach 1. Moſe 2, 2.3 und 2, Moſe 20, 
Ss—11, jo jagt uns nirgend die 
Schrift, da; man den Sabbat nad) 
der ipäteren Vorſchrift achalten, ſon— 
dern erit als Moje mit Iſrael in der 
Witte auf dem Wege nad) Slanaan 
war, und Gott der Herr das Mana 
bom Himmel fallen ließ, um ihnen 
Brot zu geben und am jtiebenten Ta 
ge, als man fein Mana fand auf dem 
selde, weil feines gefallen war, wie 
wir 2, Moie 16, 22—30 geſchrieben 
finden: „Alſo feierte das Bolt am 
itebenten Tage.” Wohl zum eriten- 
mal iſt der Sabbat genannt, denn 
Sabbat iit Nube. Dieſes geſchah 
etwa ſechs bis fieben Wochen nad) 
dem Auszug aus Aegypten, und nad) 
etiva fünf bis ſechs Wochen ipäter am 
Berae Sinai wurde ihnen das Ge» 
bot vom Sabbat gegeben, wo gejagt, 
da Gott der Herr am fiebenten 
Scöpfungstag Seine Werte vollen- 
det und gerubt von allen Seinen 
Werfen, die Er madıte. Und Gott 
legnete den fiebenten Tag und hei— 
ligte ibn, uſſiw. Dod waren die 
Shöpfungstage nicht Tage wie unire 
Tage find, denn die Sonne, die unf- 
re Tage abzeidinet, wurde erit am 
vierten Schöpfungstage von Gott ge 
macht. Und Niraecl hielt den fiebenten 
den Sabbattag, wie Moſe u. die Pro: 
pheten ım Namen des Serrn lebr- 
ten. Aber auch der erite oder der 
achte Tag wurde bei den großen Feſ— 
ten als Sabbattag, Rubetag, aefei- 
ert nad) dem Befehl des Herrn, wie 
mir 3. Mole 23 und fonit aefchrieben 
finden. 

Wunderbar aber, dab, als 
der Sohn Gottes, der 
Meſſias der Nuden, im 
Erden war, die itrengiten Beobach— 
ter d. Sabbatgebotes of? Seine gröf- 
ten Gegner waren, und dab Jeſus 
viele d. größten Wunder an Sabbat» 


Mr 
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Jeſus, 
verheißene 
Fleiſch auf 





tagen vollbrachte, wie wir Quf. 6 und 
14; Xob. 5 und 9 und fonjt leſen. 
Auch war Jeſu Lehre vom Sabbat 
viel anders, warum viele Ihn nicht 
veritanden, wie wir Marf. 2 und 
fonjt geichrieben finden. 

Auch iſt es nad) der Vorſehung 
Gottes, des Vaters, dab Jeſus am 
eriten Tage der Woche auferitanden 
iſt von den Toten, wie in Mat. 28, 
Marf. 16, Luf. 24 und Koh. 20 ge- 
fchrieben jteht. Und der Heilige Geiit 
ward am eriten Tage der Woche, am 
Pfingittage, nady der Verheißung 
Gottes, des Vaters und unseres Hei— 
landes Jeſu Ebriiti iiber die Gläubi 
gen ausgegofjfen. Auch die Gemeinde 
Sefu Chrijti wurde an demſelben erj- 
ten chriſtlichen Sonntage gegründet 
nad Ap. 2; warum die Apoitel mit 
den von ihnen gegründeten Gemein» 
den hernad; wohl wenig oder gar- 
nicht den Sabbat hielt, jondern den 
eriten Tag der Woche, den Auferite- 
hungstag Jeſu Chriiti als den Tag 
des Serrn, den Berjammlungstag 
feierten, wie wir nadı Ap. 20,7 und 
1. Kor. 16, 2 erfennen. 

Und jeitdem feiern die Gläubi- 
nen des neuen Bundes nicht d. Sab- 
bat, denn er ward Iſrael gegeben, 
fo lange fie unter dem Gelege von 
Sinai find, fondern jie halten den 
eriten Tag der Woche als den Tag 
des Serrn, der Zuſammenkunft und 
der Erbauung, den chriſtlichen Sonn- 
tag, wie e8 auch die Ktirchengeichichte 
an vielen Orten ſeit der Apoitel Zeit 
bezeugt. Und der Herr hat den Gläu— 
bigen des neuen Bundes, den Ge 
meinden Jeſu Ebriiti, dem ganzen 
Neihe Gottes auf Erden in dieſem 
Tage und an diefem Tage, auch durd) 
diefen Tag unzäklige getitliche, und 
auch natürlihe Seanungen u. Wohl: 
taten geichenft. Ind dem Herrn die 
fes und aller andern Tage auf Erden 
ſei auch die Ehre dafür in Ewigkeit! 
Amen. 

Hermann Neufeld, 
Nikolajeiwfa, den 16. Februar 19%: 
1. Betri 5, 1—D. 

(An die werten Rundſchauleſer! 
Bor ungefühbr 3 Monaten zuriüd 
ſchickte ich nachfolgenden Artikel an 
den Editor des Zionsboten mit der 
Abſicht, ihn ſowohl durd den Zions 
boten, als auch durch die Rundſchau 
zu beröffentlihen. Eines Mißver— 
ſtändniſſes halber bat er jedoch bis 
nad der Stonierenz unter P. 9. 
Beras Tiichdere gelegen. Er fommt 
nun noch veripätet in der Rundſchau 
und die Leſer werden gebeten, alles 
zu prüfen und das Gute zu behalten!) 


Dieier Abichnitt enthält vornehm- 
lich eine Ermahnung an die Aelteiten 
der Gemeinden in Bontus, Galatien, 
Kapadozien, Aſien und Bithynien. 
Sie kommt von dent Mpoitel, dem der 
Herr Jeſus auf fein freimütiges, 
alaubensvolles Bekenntnis: „Du biit 
Chriſtus, des lebendigen Gottes 
Sohn,” die inbaltsreiche Verheißung 
gab: „Du biit Petrus, ımd auf die 
fen Felſen will ich bauen meine Ge— 
meine, und die Pforten der Hölle 
follen fie nicht überwältigen.“ 

Es fragt fich, wen wir unter dem 
Worte Aelteiten veritehen müſſen. 
Waren nur die Gemeindeboriteher 


Mennontitifche Rundſchac 


damit gemeint, denen als Einzelper- 
fonen die Leitung der Gemeinde 
übertragen war, oder find die Ge— 
meindevoriteher in corpara durunter 
zu verſtehen? 

Die Benennung „Nelteiter oder 
Aelteſte“ iſt in der Bibel das erſte— 
mal in 4. Moſe 11, 16 zu finden. 
Dort wurden nämlid auf Gottes 
Befehl von Moje 70 Männer gelam- 
melt und dem Herrn vorgeitellt, der 
fie mit demfelben Geiſte, den Moſes 
hatte, ausrüitete, dai fie mit Moſe 
die Lait des Volkes tragen follten. 
Nach 2. Mofe 18, 21 Sollten dieies 
redliche, gottesfürdtige, wahrhaftige 
und dem Geiz feindliche Leute fein, 
das Volk zu richten im bürgerlichen 


Leben laut göttliher Anweiſung 
durch Moſes. Die neutejtamentliche 
Gemeinde Jeſu Ehriiti beobachtet 


und lebt nad) der Lehre ihres Mei- 
ters: „Mein Neid ift nicht von die- 
fer Welt”; fie glaubt an vollitändige 
Trennung von Kirche (Gemeinde) 
und Staat, infolgedefjen können auch 
die Xelteitendienite in ihr nur fird- 
fiche, nicht itaatliche fein. Nach mei 
ner Erkenntnis wurden in den eriten 
apoitoliihen Gemeinden alle Ge 
meindebvoriteher insgeſamt „die Ael— 
teſten“ genannt. Apg. 11, 30; 14, 
23: 30, 17. 

Sn Epb. 4, 11 und 1. Stor. 11, 
28 werden dieie Xelteiten ihren be- 
fonderen Gaben ımd Aufgaben ge- 
mäß mit Spezialbenennungen be— 
zeichnet. Hier in 1. Betri 5, 1—5 
it aus der Charafteriitif zu jchlie 
hen, daß die Ermahnung an die Ael— 
teiten gerichtet war, die den Sirten- 
dienst in den Gemeinden zu verrich 
ten hatten, die Nusdrüde „meidet 
die Herde Chriiti,“ „Vorbilder der 
Herde,“ „Erzbirte“ beweiſen es. 

Aron diente als Hohervrieſter, bis 
er ſtarb. Moſes erhielt vom Herrn 
den Auftrag, mit Aaron und ſeinem 
Sohn Eleaſar auf den Berg Nebo 
zu ſteigen, ihm dort das hoheprieiter- 
liche Kleid aus-, und e8 Cleafar an- 
zuziehen, was er auch ausführte, wo— 
rauf Maron jtarb, 123 Jahre alt. 
Der SHoheprieiter Eli richtete Iſrael 
ebenfall® bis zu jeinem Tode, 98 
Sabre alt. Der Prophet Jeſaia er: 
hielt bei jeiner Berufung vom Herrn 
den Auftrag, fo lange zu predigen, 
bis daß die Städte wüſte würden 
ohne Einwohner, und die Säufer 
ohne Leute. Bon den Mpoiteln Bet 
rus, Nobannes und Paulus willen 
wir auch, daß fie bis ins hohe Alter 
im Dienite des Serrn blieben. 

Der Apoitel Paulus vergleicht in 
I. tor. 12 den Leib Ehriiti mit ei- 
nem menſchlichen Körper. An Vers 
17 beißt es, wenn der ganze Leib 
Auge wäre, wo bliebe das Gehör? 
Vers 27: „Ihr ſeid aber der Leib 
Ehriiti und Glieder, ein jealicher nad) 
einem Teil.“ Wenn jemand jein na- 
türliches Augenlicht verliert, jo ent- 
wickeln und verbollfommnen fich die 
andern Sinne — Gefühl, Gehör — 
verhältnismäßig mehr und erießen 
einigermahken das Augenlicht, aber 
das tit unnormal. In Epb. 4, 8 
heit es: „Er iſt aufgefahren in die 
Söbe ... und bat den Menſchen Ga- 
ben gegeben. In Vers 11: „Und er 
bat etliche zu Apoſteln gelegt, etliche 
aber zu Propheten, etliche zu Evan- 
geliiten, etliche zu Hirten und Leh— 


rern. . .“ Hier redet der Apoitel nicht 
von der Zofal-, jondern von der Uni- 
verfalgemeinde. Und doch werden 
nur von jeder Kategorie „etliche“ er- 
wähnt. Wenn Chriſtus einem Bru- 
der prophetiihe Gaben mitgeteilt 
bat, einen andern die Gabe der 
Evangeliiotion, einem dritten die 
Gabe der Seelenpflege (des Hirten- 
dienites), wie hat eine Gemeinde nur 
das Recht, den Propheten zum Hir- 
ten zu ernennen und nad) einem 
Sahr wieder den Evangeliiten? Die 
Gemeinde Jeſu Chriiti iſt fein Ver— 
juchsteld, auf dem willkürlich Expe— 
rimente gemacht werden 
NRöm. 11, 29: „Gottes Gaben und 
Berufung mögen ibn nicht gereuen,“ 
ailt auch bier. Die driitlihe Fami— 
lie iit ein Gegenbild zur Gemeinde 
Jeſu Ehriiti. Kommt e8 unter nor- 
malen Nerbältniffen in irgendeiner 
Familie tor, dab es von Zeit zu Zeit 
zur Frage fommt, wer im folgenden 
Sabre die Leitung in der Familie er- 
halten folle: der Vater, die Mutter, 
einer der Söhne, oder eine der Töch— 
ter? Sollten ımjere Gemeinden an 
fangen, anitatt des in Eph. 4, 11 er- 
wähnten Gemeindevoritandes ein 
Direftortum von fünf bis fieben Mit- 
aliedern zu wählen und dasſelbe be 
auftragen, nadı jeinem Gutdünken 
jäbrlih oder jede drei Sabre aus 
deinielben den Gemeindeleiter zu 
wählen, dann behaupte ich, daß fie 
Die bibliichen, reipeftive neuteſtä 
mentlichen Richtlinien der Gemeinde— 
verfaſſung verlaſſen. 

Der Apoſtel Matthias wurde von 
keinem Direktorium den elf Apoſteln 
zugeordnet, ſondern es heißt Apg. 
1, 14: „Diele alle waren ſtets beiein- 
ander einmütig mit Beten und Fle- 
hen, famt den Weibern und Maria, 
der Mutter Jeſu und feinen Brü 
dern.” Bers 15: „ES war aber eine 
Schar zubauf bei 120 Namen,” alfo 
die Gemeinde. Auch die eriten Sei 
denapoitel, Paulus und Barnabas, 
wurden von der Gemeinde ausgejon 
dert (Mpg. 13, 1). 

Die Verfaſſung unjerer Mennoni 
tengemeinden, auch anderer Tenomi 
nationen, iſt eine fongregationale, 
das beit eine brüderlihe, Die Bru- 
derſchaft reip. die Gemeinde allein 
bat die Macht und das Recht, für fich 
den Semeindevoritand zu erwählen 
und fein Direktorium, fein Sonfifto- 
rium, fein Bresbuterium. Und jo» 
bald wir, die Gemeinden, dieſes 
Recht abaeben, dann verlaſſen wir d. 
bibliichen Weg und verlieren unjere 
ums vom Herrn der Gemeinde ber- 
liebene Selbitändigfeit (Matth. 18, 
17: 1. for. 16, 3). Ich möchte alle 
Gemeinden davor warnen, dieſes 
Recht abzuaeben, denn es Fönnte 
feicht geicheben, dal; die Gemeinde 
einen Voriteher erhält, den die Mehr- 
heit der (Gemeinde nicht wünſcht. Ich 
meine biermit nicht unier Heiden 
millionsdireftorium; das brauden 
wir, damit die Miſſionare ausge 
iandt und auf den Miffionsfeldern 
unterhalten werden, aber die Wahl 
der Muſſionare und all unierer Ge 
meindebo“iteber Sollte von den Ge 
meinden ausgeführt werden nad) 
dem Vorbilde in Apg. 1, 13. 

Die Gemeinde it audy beredtigt, 
ihrem Moriteberbruder einen Namen 
zu geben: Leitender, Aeltejter, Pa- 
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ſtor (Seelenhirte), Biſchof, Direktor, 
uſw. Die Mennonitengemeinden in 
Deutichland nennen ihren Voriteher 
Raitor; in Pennsylvania wird er Bi. 
ſchof genannt und der Diafon Aelte. 
iter. Sefus lehrt, wir follen uns fein 
und feiner Worte nicht ſchämen, und 
das läßt fih auch ſchön anwenden 
anf den Namen unjerer Boriteher, 
Sn der Praxis anerfennen wir M, 
B. Gemeinden die mebrfadhe Sand. 
auflegung an ein und derielben Ber- 
fon. Wäre die Gabe „Getiter zu un- 
terjcheiden“ in den Gemeinden mehr 
vertreten, jo würde man beijer ieit 
itellen fönnen, ob die betreffenden 
Rerionen vom Herrn der Gemeinde 
propbetiihe Gaben erhalten hätten, 
oder irgend eine andere. Nun aber 
fommt es öfter vor, daß Brüder zu. 
erit als Diafone mit Handauflegung 
und Gebet dieſem Pienite geweiht 
werden, nachher wird die Gemeinde 
jedod überzeugt, daß der „Diakon“ 
Zehraaben hat, und er wird mit 
Sandauflegung und Gebet für den 
Predigtdienſt beitimmt. So aethe: 


"ben in Rußland und aud bier in 


Yınerifa. 

Bei der Begräbnisfeier des Mif- 
Monard Franz Nanzen, Mountain 
Safe, Minnefota, hörte ich beim Ver: 
leien jeines Lebensverzeichniſſes, dab 
er einmal als Evangeliit und einmal 
als Heidenmiſſionar ordintert wor— 
den ſei. Und ich habe noch nie ge— 
hört, daß irgend jemand Proteſt da— 
gegen erhoben hätte; nein, es ſcheint 
allen ganz folgerichtig zu ſein nach 
dem Wort des Heiligen Geiſtes in 
Apg. 13, 2: „Sondert mir aus Par: 
nabas und Saulus zu dem Merf, 
dazu ich jte berufen habe.“ Auch bei 
Paulus war dieles ſchon die zweite 
Sandauflegung. Das eritemal bei 
feiner Bekehrung (Apa. 9, 17) umd 
zwar richt mur als Beſtätigung fei- 
ner Befebrung, ſondern auch als 
Weihe zum Dienjt des Herrn (pa. 
29, 14. 15). Wenn aber jemand 
beutzutage als Hirte — Aelteſter 
oder Biſchof — gewählt und auf 
durch Sandauflegung und Gebet zu 
dieſem Dienit geweiht wird, dann 
wird es als nicht jchriftgemäh bean 
itandet. Als die Einlager Brüder- 
gemeinde im Jahre 1903 beſchloſſen 
hatte, daß ich als Aelteſter ordiniert 
werden ſolle, fommt eines Tages ein 
lieber Bredigerbruder, Mbfolvent des 
Hamburger Baptiften Predigerfemi- 
nars, zu mir und fagt, e8 jei unrecht, 
wenn ich noch einmal ordintert wer: 
de, Auf die Frage, auf weldhe Weile 
mir die Gemeinde feiner Erfennmis 
nach den Dienit itbergeben jolle, ant- 
wortete er: „In feierliher Weile 
vor bveriammelter Gemeinde follte 
dir der Dienit mit Sandichlag über- 
aeben werden, Ich erwog es, was er 
ſagte, umd zog vor, mir den Dienit 
durch Sandauflegung und Gebet 
iibertragen zu laffen, anjtatt mit 
Sandidhlag, wie e8 im Nitterorden 
geſchah. 

Ich kenne einen Bruder, der ent- 
ichieden fiir die Idee eines Aelteiten- 
rates einitand, der aber, als ihm bie 
Leitung einer Gemeinde ilbertragen 
murde, doch über fich beten ließ mit 
Sandauflegung. Der Leier möge fih 
einen Vers daraus madıen. 

Werfen wir nod die Frage auf, 
was wohl dem Apoftel Petrus Ber- 
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1933 


anlaffung gegeben haben mag, dieſe 
Ermahnung an die Nelteiten oben 
erwähnten Gemeinden zu richten. 
Jedenfalls werden Klagen darüber 
eingefommen jein, daß das BVerhält- 
nis zwiſchen den Hirten und den ih- 
nen anbertrauten Herden fein richti- 
ge mehr war. Aus der Ermah- 
nıng fann man jchlußfolgern, dab 
das brüderliche Verhältnis Schaden 
gelitten hatte, meil die Sirten 
herrſchſüchtig wurden. Denn ohne 
Urſache würde der Apoitel doch nicht 
ihreiben (Vers 3 nach Albredt): 
„Tretet nicht als Serren auf in eu- 
ren Gemeinden!” Wie jchon damals 
in dem jungfräulihen Zuitande der 
eriten Chriſtenheit unter der apoito- 
liſchen Gemeindeverfaffung? Leider 
ja. Wichtig für uns iſt aber, wie 
diefer Webelitand bekämpft wurde. 
Wäre es nicht zeitgemäh geweſen, 
ein Konzilium nad) Serufalem zu- 
fammen zu rufen und darüber zu be- 
raten, ob e8 nicht notwendig fei, den 
Gemeinden ein anderes Leitungsinf- 
tem zu empfehlen, in dem diefe böfe 
Wurzel nicht fo emporſchießen Fön- 
ne? Der Mpoitel jchlug einen ande- 
ren Weg ein, und zwar den Weg der 
brüderlihen Ermahnung. Er war 
feit davon überzeugt, daß die Per 
ſuchug zur Serrichiucht nicht in dem 
Spitem lag. Jeſus lehrt uns in 
Matth. 17, 19, woher das Webel 
fommt: es heit dort: „Aus dem 
Herzen fommen die argen Gedan— 
fen.“ Der Prophet Jeremia alaubte 
auch fo, indem er ſagte, daß das Herz 
ein trotziges — einenmwilliges, zur 
Herrſchſucht geneigtes — und ver— 
zagtes Ding ſei. „Jer. 17, 9. Kein 
Syſtem iſt imſtande, einen herrſch— 
ſüchtigen Gemeindeleiter brüderlich 
geſinnt zu machen, das kann nur auf 
dem Wege brüderlicher Ermahnung 
geſchehen. Und doch gibt es Brüder 
die ſich berufen fühlen, gegen unſer 
Syſtem zu Felde zu ziehen, anſtatt 
den bibliſchen Weg zu befolgen. 
Warum wird dieſe Ermahnung in 
Chriſto fo ſelten geübt? Weil es 
an Brüdern fehlt, die nah Gal. 6, 1 
neiftlich find und es mit janftmüti- 
gem Geiſt tun fünnen. Es gibt je- 
doch ein fehr einfaches Erfatmittel, 
die jährliche Wahl. Glaubt man nım, 
daß der hetreffende Bruder nicht in 
richtiger Weile jein Dienit ausführt, 
fo läßt man es fchon bis Neujahr fo 
aehen und mählt dann einen andern. 
Diefer Weg iſt nicht ſchriftgemäß: 
die Apoſtel handelten anders. Ich 
nehme an, daß die Aelteſten erwähn- 
ter Gemeinden werden Buße aetan 
haben, fonit hätte die Bibel uns je- 
denfalls einen demähnlichen Bericht 


Blenruortttfäe Deeredſchaa 


gegeben, wie wir ihn im dritten Xo- 
hannesbriefe aufgezeichnet finden, 
laut welchem der herrſchſüchtige Dio- 
trephes zur Verantwortung gezogen 
werden ſollte. Das iit der biblijche 
Weg. 

Wie ih die Mennoniten-Brüder— 
nemeinde fennen lernte, Es war im 
Jah. 1886, als ich durch Gottes Gna- 
de befehrt und fein Eigentum wurde, 
Durd Gottes Wort und Geiſt wur- 
de ich von der Taufe auf den Glau— 
ben überzeugt, lieg mich taufen und 
fhlo mich formell der Rückenauer 
Gemeinde an, deren Glied ich unge- 
fähr fünf Jahre blieb. Dann führte 
der Serr es fo, daß ich eine Lehrer— 
ftelle in der Alten Kolonie übernahm 
und Mitglied in der Einlager Ge- 
meinde wurde. Der Aelteſte der Ge- 
meinde, Br. Yaron Zepp, war zivar 
fein hervorragender Stanzelredner, 
aber ein origineller Denfer und ech— 
ter Bibeldhrift. Die Bruderberatiumn- 
gen leitete er nach dem Grundjate: 
Die Gemeinde iſt die höchſte Autori- 
tät. Mit feinen Gedanken war er zu- 
rüdbaltend und ließ auf den Bera- 
tungen die Gemeinde reden und han- 
deln. Ih babe nicht gemerkt, dab 
in der Zeit von 1892—1903 iraend 
ein Bruder iiber feinen Defpotismus 
geflagt hätte, nein, er war brüder— 
lid geiinnt. Als er im Jahre 1903 
des Alters wegen refignierte und die 
Mahl nrich traf, bat ıch die Gemeinde, 
dab ſie noch einen Pruder ernennen 
möchte, mit dem ich in Gemeinſchaft 
die Leitung übernehmen fünne, Es 
wurde gewährt, und als der Herr 
diefen Bruder heimrief, wiederholte 
ich diefe meine Pitte, Wenn ich nun 
zurückblicke auf meinen zwanzigjäh— 
rigen Dienſt als Gemeindevorſteher, 
dann bekenne ich demütig mit dem 
Dichter: „Wo ich hinſeh, ſeh ich Män— 
gel.“ Was jedoch ſpeziell den Deſpo— 
tismus betrifft, dann zitiere ich Pauli 
Worte nach 1. Kor. 4, 4: „Denn ich 
bin mir nichtS bewußt, aber darinnen 
bin ich nicht gerechtfertiat; der Herr 
iſt's aber, der mich richtet.“ 

Verhältnismäßig iind aus der Ein 
lager M. B.-Gemeinde und Statio- 
nen in den Nahren 1923—1930 mehr 
Mitalieder heriibergefommen nad 
Amerifa, als aus andern Gemein 
den, und unter ihnen wohl zehn Pre- 
diger. Sollte e8 obme mein Wiſſen 
vorgefommen jein, dab iraendem 
Mitglied diefer Geminde nebit Fili— 
alen unter meinem Druck reſp. mei- 
nem Deipotismus hat leiden müſſen, 
dann bitte ich mit Gegenmwärtigem, 
mich davon in Sienntnis zu feten. Ich 
möchte dann Mattb. 5, 23. 24 befol- 
gen. 


Nikolai, der Zweite, der Kaiſer 
von Rufland, wurde laut damali- 
gem NRegierungsfyitem Selbitherr- 
jher genannt. Der gegenwärtige 
Machthaber Rußlands, Stalin, mwur- 
de vom Volke auf begrenzte Zeit ge- 
wäblt. Seine Gewalt übertrifft aber 
bei weitem die Macht des Zaren. 
Item, der Defpotismus liegt nicht 
in einem Spitem, fondern im Charak— 
ter des Menjchen. 

Mit Bruderaruf 
Gerhard P. Negehr. 
611.26 Ave, N., 
Minnenpolis, Minn. 


Ndrefienveränderung. 


Frühere Adreife: R.R.1, Sardis, 
9. E.; jetzt: Sardis, B. E. Corn. 
F. Janzen. 


Heinrich H. Frieſen, Welikoknja— 
ſcheſkoje, Kuban, iſt in einer ſehr 
hilfsbedürftigen Lage, er iſt ſchon 
viele Jahre leidend, liegt jetzt ſchon 
ſeit Monaten, nebſt Frau u. Kinder, 
an Malaria. 

Wäre vielleicht einer oder der an— 
dere unter den Rundſchauleſern, der 
möglicherweiſe etwas mithelfen 
könnte? Bitte! Seine Adreſſe iſt: 

S. S. S. R., Sewern. Kamkaſ. 
Kraj, Newinnomeſt. Otd. Goſudar— 
ſtwenogo Banka, P. O. Newinno— 
meifaja. SSR Sewern. Kaw. 
Kraj, Newinnomeſtij Rajon, P. O. 
Welikoknjaſcheſkoje, Nubanjfaja Uli 
za N. 63, Genrich Genr. Frieſen. 





Werter Editor! 

Schicke das Lied ein, nach welchem 
in Rundſchau Nr. 45 v. A. Neufeld, 
Braſilien, angefragt wurde. Wir 
möchten gerne das Lied: Hier, in der 
Fremde, fern von Hans....., und noch 
ein, Gedicht: Es branit der See Tibe- 
ria haben. Grüßend, 

Joh. Jak. Janzen. 
Lena, Man., Bor 7. 
* — * 
O brandt die Zeit! 

O braucht die Zeit! 
Denn feiner jener Stunden, 
Die einmal ums entichmunden, 
Na ſelbſt fen Augenblick 
Kehrt jemals euch zurück. 
O braucht die Zeit :,: 

O braucht die Zeit! 
Die Plüte eurer Nugend, 
Der Meisheit und der Tugend 
Mit wahrem Ernit zu mweihn, 
Wird nimmer eich gereun. 
O braucht die Zeit :,: 

O braucht die Zeit! 

Denn Stunden mühig zäblen, 


Das heißt ſich ſelbſt beftehlen. 
Das Los der Faulen iſt 
Verachtung, wie ihr wißt. 

O braucht die Zeit :,: 

O braucht die Zeit! 

Das Gute ſtets verſchieben 
Heißt nicht das Gute lieben. 
Jetzt iſt die Zeit der Saat 
Für jede gute Tat. 

O braucht die Zeit :,: 

D braucht die Zeit! 

Von eurem aanzen Leben 

Müßt ihr einit Nechnung geben, 

Der Menſch am Greilenitab 

Legt felten Fehler ab. 

O braucht die Zeit :,: 

Mitteilungen vom 

Maria-Martha-Heim. 

Liebe Geſchwiſter! 

Bald iſt Weihnachten und dann 
Neujahr. Wer von uns hätte nicht 
Wünſche fürs Neue Jahr. Viele ha— 
ben ſie und ſo auch ich. Da ſind 
denn die verſchiedenen Wünſche für 
Angehörige und Freunde, Mein 
Wunſch findet man ausgedrüdt in 
den Worten Neremias 29. 7, wo es 
heißt: „Sucht der Stadt Beſtes, da- 
hin ich euch babe Iniien wegführen 
und betet für ſie zum Herrn.“ El 
berfelder Ueberſeßzung heißt es: „Und 
juchet dem Frieden der Stadt, wohin 
ich euch weggeführt babe und betet 
tür fie zu Jehovah.“ Ich möchte die- 
fen Vers auf unſer Heim anwenden 
und jagen: „Suchet das Beſte fiir das 
Maria » Martha - Heim, dahin id 
eure Töchter, eure Schweitern habe 
wegführen laffen und juchet den Frie— 
den desſelbigen und betet für das 
Heim zu Nehovah! 

Meshalb ich mir das Beſte des 
Seimes wüniche, find folgende Grün— 
de. Zu allererit, weil es der Herr 
it, der diefe Arbeit vor acht Nahren 
entiteben lieh. Und mim baben wir 
es mit einer großen Anzahl uniterb- 
liher Seelen, jungen Mädchen, zu 
tum, Die durd die Verhältnifje ge- 
zwungen find, das Elternhaus zu 
verlaſſen und das Heim zu beanipru- 
den, um Arbeit zu Suchen. 

Das Befte fuchen, weil e8 viele Ver- 
ſuchungen gibt, von denen ınan im 
Elternhaufe verichont bleibt. Das 
Maria - Martha - Heim tit der Ort, 
mo man binfommen fann, wenn 
franf, oder fonit im Schwierigfei- 
ten, ja in den allerverichiedeniten 
Angelegenheiten darf man dort hin- 
fommen. Es iſt das Seim gleichſam 
einer Freiſtadt, wie fie e8 zu Moſe 
und Joſua Zeit hatten. Hier jollen 
wir von früh his ſpät mit Nat und 
Tat bereit fein zu belfen. Oft hängt 

(Fortiepiunma auf Seite 11) 





Ginladuna zum Beſuch der 
Bibelwoche in Gretna. 


Wie in früheren Xabren, jo ſoll 
auch dieſes Jahr wieder die Pibel- 
mode, die jchon vielen zum arofjen 
Segen geweſen iſt, in Gretna ımter 
der Leitung von dem unter uns ſchon 
befannten PBibelforicher, Bruder 8. 
PB. Tichetter von Freeman, Sid Da- 
fota, gefeiert werden. Die Beriamm- 
lungen ſollen am Sonntaa, den 96. 
November, beginnend 7 Uhr abends 
Ihren Anfang nehmen und am Frei— 
tag Abend, den 1. Dezember ihren 


Abſchluß finden. Es iſt auch dieles 
Jahr wieder in Ausficht genommen, 
daß Bruder Tichetter jeden Tag nadı- 
mittags zwei Uhr und abends fieben 
Uhr unter Mitbeteilinung berzuae- 
reiiter Prediger bibliihe Borträge 
halten joll. 

Dieſe Verfammlungen follen et- 
was anderes fein als die gewöhnli— 
chen Gottesdienſte und Bibelbeipre- 
chungen. Sie follen einen mehr ge— 
meinichaftlihen Charakter tragen. 


Gläubige aus allen Kreiſen und Ge— 
meinden jollen ſich bier veriammeln., 
Es follen mehr feurige Kohlen zu- 
fanmengetragen werden! 


Dadurch 


ſollen die Verſammlungen eine mehr 
belebende und erhebende Wirkung 
haben. Sie ſollen einen tieferen Ein- 
druck auf die gleihaültig Dabinle- 
benden machen und die Ermwedten 
zum erniteren Streben nad) der Sei- 
Iiauna anfpornen. Solchen Segen 
dürfen wir beitimmt erwarten, wenn 
wir aläubia um denjelben beten. 

Es eracht num die freundliche Ein- 
ladung an alle, die den Herrn Jeſum 
lieb baben, ſowie an alle beilsbedürf- 
tinen Seelen, dieſe Berfammlungen 
zu bejuchen. Beſonders freudig wür- 
de es bearükt werden, wenn redt 
viele lieben Prediger, ohne deren 


Anmweienheit und Mitbeteiligung die 
Verſammlung ſich doch etwas zu ſehr 
allein fühlen möchte, audy unter den 
Beſuchern zu erbliden wären. Auch 
fie felber könnten einen bejonderen 
Segen von diefer Zuſammenkunft 
haben, wenn fie die Zwiſchenpauſen 
zum Austauſch ihrer Erfahrungen 
ausnüben würden, 

Kommt alle, Brüder ımd Schwe— 
itern, und laßt Euch vom Herrn feg- 
nen. 

Für gaitlihe Aufnahme werden 
die Geichwiiter in und bei Gretna 
jorgen. 

Die Veranitalter der Vibelwoche. 


Korrefpondenzen 


Zur Slenntnisnahme, 


Wir haben in letter Zeit eine An- 
zahl Geſuche erhalten, von ſolchen, 
die ihre Freunde aus Rußland her- 
ausgebradht haben möchten. Wie uns 
in diefen Gejuchen berichtet wird, ijt 
ein Ehepaar Wiebe herausgelom- 
men. 

Es iſt uns bis jet nicht möglich 
geweſen, Näheres iiber das Herüber- 
fommen diejes Ehepaares zu erfah- 
ren. 

Soweit wir die Informationen 
haben, ijt e8 uns nicht möglich, Leu⸗ 
ten zu helfen aus Rußland herauszu- 
fommen. Unſere Leute werden all- 
gemein nicht zur arbeitenden Klaſſe 
gerechnet, jelbit wenn fie in der Ber- 
bannung die niedrigiten Sflavenar- 
beiten verrichten müjjen, und da joll 
fiir den Bas 1004 Goldrubel gezahlt 
werden. 

Die Reifefoiten find aud nicht 
mehr ganz auf Kredit erhältlich, und 
die Schiife der C.P.R. gehen nidt 
bi zu einem ruffichen Safen, Es 
müßten da andere Transportgejell- 
ihaiten in Betradyt fommen, Bei 
der C.P.R. erhalten wir Kredit bis 
zu 50%, das übrige joll in bar jein. 

Außerdem beiteht ja die Schwie- 
rigfeit wegen der Einreifeerlaubnis 
nad) Canada. Wir haben von Dt- 
tawa die Weiſung, daß nur Splitter 
von Familien, die noch als Flücht— 
linge irgendwo weilen, bereingela) 
fen werden, wenn fie die entiprechen- 
de Bälle oder einen Werjonalaus-» 
weis von der Deutſchen Regierung 
haben, auf dem vermerkt jein muß, 
daß die betreffende Perſon innerhalb 
von fünf Jahren nah Deuticland 
zuridgejandt werden fünne, wenn 
bier Schwierigkeiten vorfommen joll- 
ten. 

Aus dieien Tatſachen iſt e8 ja er- 
ſichtlich, daß es unmöglich iſt, Leuten 
aus Rußland heraus und nach Ca— 
nada herein zu helfen. 

Wir wünſchten, daß wir noch vie- 
len aus dem Lande des Elends her- 
aushelfen könnten, aber es ijt uns 
unmöglid. Aud Br. Unrub fchreibt 
bon Deutichland, daß er feine Mög: 
lichfeit fieht, in dieſer Sade etwas 
zu tun, Es müßten uns jehr große 
Mittel zur Verfügung jtehen, wenn 
wir mit dieſer Sadıe etwas follten 
anfangen können. 

Vielleicht reile ih in furzem nad) 
Ontario und fann mir dann biel- 
leicht die information einholen, wie 
das erwähnte Ehepaar e8 gemadt 
bat, um aus Rußland heraus und 
nadı Canada zu fommen. Wenn 
uns da irgend eine Nnformation ge 
geben werden kann, die uns Winte 
nibt in diefer Richtung zu arbeiten, 
werden wir gewiß bereit, das alles 
irgend Mögliche zu tum, 

David Töws. 


Noithern, Sast., 13. Nov. 1938. 


Das prophetiihe Wort. 

Zu privaten Ausſprachen über das 
prophetiihe Wort, Alten und Neuen 
Zeitament3 (wie: Xer. 33, Bil. 2, 
Dan. 2, 7. 9 u. 12, Matth. 24 und 
andere Gtellen) am Mittwoch 
Abend, beginnend halb 8 Uhr, im 





Mennontttfdge Rundſchan 


Haufe 423 Alerander Ave., Winni- 
peg, ladet ein 
H. A. Müller. 

„Bir beiten das prophetiſche 
Wort befeitigt, auf welches zu achten 
ihr wohl tut (als auf eine Lampe, 
welcde an einem dunfeln Orte leuch- 
tet,) bis der Tag anbrede und der 
Morgenitern aufgebe in eurem Her— 
zen“, 2. Betri 1, 19. 








Bekanntmachung. 


Die Gruppe in Hespler, Ont. ge- 
denft am 2. und 3, Dezember I. x. 
eine bibl. Beſprechung obzubalten, 
wozu hiemit freundlichit eingeladen 
wird. Beginn Sonnabend den 2. 
Dezember 2 Uhr nachmittags. The— 
ma Matth. 5. 

Brüderlih grüßend, 

D. Klaſſen. 


Bekanntmadnng. 


Am 25. und 26. November wird 
in der 2a Saller Kirche eine Bibel» 
beipredyung über Eph. 3 und ferner 
itattfinden. Wir laden herzlich ein, 
wenn e3 möglich ijt, teilzunehmen 
an den Seanungen, die wir erwar— 
ten, beſonders laden wir aud; Arbei- 
ter am Wort ein. 

Sm Auftrage 
Aron C. Bauls. 


Bazaar für die Mennonitische 
Lehranitalt. 

Am Sonnabend den 25. Novdem- 
ber foll in dem Geſchäftslokal bon 
Eobleng & Son der Berfauf von Sa- 
chen, weldhe Frauen und Jungfrauen 
zum Beiten der Mennonitiichen Lehr: 
anitalt angefertigt haben, ſtattfin— 
den. Dieſe Sachen find ſchön und 
brauchbar; es befinden fich darunter 
Scürzen, Sandtiiher, Tiichläufer 
und Deden, Sofakiſſen, Nadelkiſſen, 
Strümpfe, Halsbinden, Haändſchuhe, 
Puppen und andere niedliche Sachen, 
die geeignet find für Weihnadtsge- 
ichenfe. 

63 werden mım die freunde bon 
nab und fern eingeladen zu dieſem 
Tage nad Gretna zu kommen, ſich 
die Sachen anzufeben und das, was 
ihnen gefällt, zu faufen. Alle Ein- 
nahmen ohne Abzug von gemachten 
Auslagen follen in die Anſtaltskaſſe 
fließen, und es wird gehofft, dab 
diefer Zweck bei mandem eine fonit 
vielleicht nicht vorhandene Kaufluſt 
erwecken wird. 

Die Veranitalter des Bazars. 


Morden, Man, 
den 12. November 1933. 

Unverhofft fommt oft! 

Wir bier in Morden Ieben mehr 
oder meniner in der Zeit der Ge 
burtstagsfeite, Recht viel find jchon 
unter uns gefeiert worden. Eine 
Schar aläubiger Geſchwiſter kamen, 
oft auf Einladung, zuiammen und 
danften Gott für die Erhaltung und 
Bewahrung des betreffenden Ge. 
burtstagsfindes. Denn bekanntlich 
iſt geteilte Freude doppelte Freude, 
jo wie neteilter Schmerz nur halber 
Schmerz iſt. Nun, die Liebe iſt ja 
erfinderifc; und fo wurde auf Weber- 


raſchungsfeſte geplant. 

Die Leier werden ſich noch erin- 
nern von meinen Geburtstagsfeit 
im Frühjar, wo id) berichtete, wo— 
mit mic die Frauenvereinsſchwe— 
itern überraſchten. Aehnlich mad) 
ten wir es im Sommer mit Schiwe- 
iter Corn. Löwen, Nichts ahnend, 
famen wir in ihrem Haufe zıfam- 
men und feierten mit ihr Geburt3- 
tag, und wenn auch nichts vorher 
Beitimmtes oder Eingeübtes gebradt 
wurde, fo madıte es ſich ganz ſchön 
auc nur mit den Freiwilligen. Jm- 
mer, wenn wir zu diefem Zweck zu- 
jammenfamen, wurden wir gejegnet 
und des Herren Nähe war fühlbar. 

Auf der Konferenz im Sommer 
in Gnadental fam unter ahderm 
auch die Beiprehung auf die Unter— 
ſtützung der Prediger zum Ausdrud 
und es mwurde eine Anregung ge 
madt, dab die Nähvereine, oder 
Frauenvereine (wie fie ſich immer 
nennen mögen) bei ihrer Geldein— 
teilung fich daran erinnern möchten, 
daß viele Aıntsbrüder an einem dazu 
ausgearbeiteten Buche eine 
Mithilfe haben würden bei der Aus: 
arbeitung einer Predigt, und daß fie 
mithelfen möchten einen Fond zu 
jammeln, um eine derartige Biblio- 
tef anzulegen, wo dann die Brüder 
in ihrer Arbeit manden Winf erbal- 
ten können, um das Wort Gottes bei 
fer zu veriteben und auszulegen. 
Wir haben hier einen lieben, jungen 
Br. Pauls, der im Sommer ind 
Predigtamt eingeführt wurde; alſo 
er ijt jung im Amt und aud) jung an 
Sahren (30 Nahren), der dann ab 
und zu bei meinem I. Gatten um ein 
Buch bat, wo er es dann fait jedes- 
mal bedauerte, daß er zu arm jei, 
um ſich Hilfsmittel anzufchaffen für 
jeine fo verantwortungspolle Arbeit, 
die er zwar mit Luſt und Liebe tum 
möchte, fih aber zu unerfahren und 
ſchwach fühle, diejes tun zu können. 

Nun dachten wir bei unirer Geld 
beitimmung, e8 fei noch ein langer 
Weg, erit einen Fond fammeln und 
dann eine Bibliotef anlegen und fo 
wurden wir uns einig, dab wir das, 
was wir für diefen Zwed erübrigen 
fonnten, direft Br. Pauls zufom- 
men zu lafjen. Aber wiel!? Nun, 
wir wollten bei erfahrenen Predi— 
gern ausfinden, welches Buch oder 
Bücher ihm am meiiten helfen wür- 
den und dann wollten wir ihn damit 
zum Geburtstage überrafchen. Doch 
der Menic denkt und Gott Ienft! 
Nicht immer find das die beiten We- 
ge, und wenn fie audy aus aufrichti- 
gem Xriebe gewählt find, die der 
Menſch einichlägt. Es kam anders. 
Als Br. A. Kröker Dechſels Bibel- 
werf zu jo niedrigem Preiſe anbot, 
durften wir etwas hbandlangerdienite 
tun, damit er ſich dasjelbe beitellen 
fonnte, wonach ihn fo jehr verlangte. 

Wir überraihten ibn damit und 
zwar als Unbekannte und Ungenann- 
te, da e8 aber doch fchon an den Tag 
it, darf ich e8 wohl auch hier erwäh- 
nen, — Doc eine Geburtstagsüber- 
raſchung follte es trotzdem doch ge- 
ben. Er iſt auch unſer Chorleiter 
hier in Morden und nun kamen noch 
die Sänger dazu und bereiteten ſich 
mit einem kleinen Programm vor u. 
machten ibm auch ein Kleines Ge. 

ſchenk zu feinem Geburtstage, der 


große: 





22. November, 


zufällig gerade auf einen Singjtun- 
denabend traf, welche jeden Freitag. 
abend in der Kirche jtattfindet. Nun 
wurde geplant, wie es angefangen 
werden jollte. Es wurde beichlofien, 
daß die Sänger zur beitimmten Zeit 
da jein jollten, jo daß mit dem Weben 
begonnen werden fünnte. Wir an. 
Nachbarhäuſern und wenn fie erit in 
deren verfammelten uns in ben 
der vollen Arbeit feien, follte einer 
bon den Bejuchern bineingehen, wel. 
des das Zeichen fein jollte, daß alle 
bereit feien, einzutreten und die Or. 
ganiitin an die Orgel gehen und die 
Sänger alle fräftig in ein Ge 
burtstagslied einzuitimmen. Wäh— 
rend diejer Zeit kamen die Teilneh- 
mer wie gerufen herein. Der Bruder 
itand da, ein Bild das mitleiderre. 
gend war, — wenn — ja wenn man 
nicht gewusst hätte, daß er e8 in Liebe 
annehmen würde, wenn er erjt die 
Sadjlage erfennen würde, — So. 
eben hatte er noch ein Lied angege 
ben, weldes gejungen werden jollte 
und ohne em Wort zu jagen oder auf 
feine Order zu achten, jpielen und 
fingen jie ein Lied, wovon er nichts 
weiß. Und ich jtelle mir vor, er muß 
im eriten Augenblid als ein Offizier, 
dem die Refruten entlaufen, oder we— 
nigſtens untreu geworden find, fid 
gefühlt haben. 

Nun, ich konnte mitfühlen. Man 
wird dann von all der Liebe umd 
allem Segen jo überwältigt; e8 wird 
einem fo warm und weich um’3 Serz, 
und man braucht Tängere Seit, 
um fo redit zu begreifen oder 
zu erfaſſen, was man eigentlich alles 
befommt und durchlebt. Und aud 
er fonnte jeiner Gefühle nidht Herr 
werden aus lauter Dankbarkeit. Der 
Herr ſegne ihn! 

Recht wechſelhaftes Wetter haben 
wir heute. Faſt 3 Wochen oder ſo, 
haben wir nur hin und wieder die 
Sonne für einige Augenblicke ge— 
ſehen. Immer dunkel und trübe; 
öfter Schneefall, wir hofften von ei— 
nem Mondwechſel zum andern, es 
ſollte noch mal ſchön werden, aber 
nichts als Schnee und trübe Tage. 
Geſtern ſchon und auch nachts regne- 
te es, aber morgens drehte ſich der 
Wind wieder dem Norden zu und es 
ſtüürmte ganz nach Manitobas Art. 
Jetzt jedoch ſcheint die Sonne hell, 
der Wind hat aber noch nicht nachge— 
laſſen, hoffen aber doch mal wieder 
mehr die Sonne zu ſehen. 

Bil noch kurz berichten, daß 
Scweiter Klaas Enns, Blum Cou- 
lee, geitorben iſt. Sie hat nad) ih- 
rem all, wobei fie eine Hüfte brad), 
2 Monate und 21 Tage gelegen und 
iſt nun zu ihres Seren Freude, wie 
wir feit hoffen, eingegangen. Biel- 
leicht berichtet jemand mehr darüber. 

In Liebe grüßt, 

Maria Epp. 


(Die Poſt möchte fopieren.) 


Zr. N. J. Neufeld 


MD, L. M.C.C. 
Geburtshilfe — Innere Lrankheit — 
Ghirurgie 
604 William Ave, — Teleyh. 88 877 
Winnipeg, Dan, 
Soprechſtunden: 2—5 nachmittags, 
und nad Bereinbarung. 
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Spenden an Raturalien 

für das Concordia Krankenhaus. 

Korn. Löpp, St. Elifabeth: 2 Pf. 
Butter. Durch Herrn Hübert bon 
der Pigion Lake-Gruppe: 3 Hühner, 
3 Säde Kartoffeln, 1 Säckchen Ma- 
nagrüte, 3 Sädchen Bohnen, 1 Sad 
Hühnerfutter, Seife, gelbe Rüben 
md Zwiebeln. Emil Moeller, Zou- 
rier: Blumenkohl, Kraut, Gelberü- 
ben und Melonen. Gerh. Epp, D8- 
borne: 2 Gläſer Rahm. Jak. Thie- 
Sen, Rofengart: 5 Pf. Butter. Da. 
Reimer, Steinbah: 1 Ente und 2 


Hühner. A. Wiebe, St. Anne: 2 
Dr. Eier. Frau A. Wieler, Niver- 


pille: 1 Wafferflaihe. Frl. Bräul, 
Yrnaud: eine Blumenvaie Frau 
Bräul, Arnaud: Kaffee und Yuder. 
A. Regehr, Arnaud: 6 Pi. Butter 
und Sonig. Pet. Dück, Starbud: 
1 Glas Rahm, 1 Glas Frudt, 1 
Glas Gemüſe, Eier und Honig. Un- 
nenannt: 1 Stüd Parden. David 
Penner, Springitein: 2 Hühner, 1 
Glas Rahm und Butter. Warfen- 
fin, Seadingln: 2 Säcke Kartoffeln, 
9 Hühner. Viktor Schröder, Sead- 
ingly: 2 Siühner und Tomaten. B. 
Enns, Newton Sidina: 1 Tote Sei- 
je. 8. Nempel, Starbuf: 2 Pfund 
Butter. 3. Abrahbams, Meadoms: 
Rahm und Eier. I. Siemens, Mea- 
dows: Arbuien. Nobann Wieler, St. 


Anne: 1 Sad Startoffeln. Nacob 
Roewen, Homefield: 2 Hühner. 
Kacob Schröder, Niverville: 2 En- 


ten, 2 Hühner und 2 Säde Slartof- 
feln. Ungenannt, Niverpille: 2 En- 
ten und 2 Säcke Kartoffeln. Jacob 
Wieler, Lawriere: 3 Hühner, 3. Dl- 
fert, Griswold: Gemüſe. Wiebe, St. 
Anne: Zwiebeln, €. A. Wieler, Al- 
tona: 10 Pfund Honig. Nacob Did, 
Slenlea: Mil. Corn. Peter, Glen— 
len: Fleiſch- und Leberwurſt. Fr. 
Wiens, Glenlea: Schmalz. Frau 
Braul, Arnaud: Kaffee. Ingenannt: 
1 Subn. Gerh. Epp, Osborne: 1 
Glas Rahm. Gerh. Neufeld, Grün- 
tol: 1 las Rahm, 1 Sad Kartof- 
teln, 1 Sad gelbe Rüben ımd Kraut. 
G. Did, Sprinaitein: 2 Enten. Un— 
genannt: Nippipeer und Leber 
wurſt. Peter Siemens, Pigeon Lake: 
Tomaten und Quark. A. Regehr 
Arnaud: 4 Pfund Butter Nik. Wie 
fer, Niverville: 1 Glas Rahm. P. 
Plett, Landmark: Tomaten. Joh. 
Rogalſky, Glenlea: Rahm und Ge— 
müfe, Brauls, Arnaud: Leberwurſt. 
Dr. Siebert, 1 Puter, Neufeld 

Mühle, Altona: 1 Saft Manna— 
grütze. MV. Neufeld, Sprinaftein: 
Milch. Corn. Faſt, Glenlea: 


Schmalz und Grieben. Ungenannt, 


Grand Point: 1 Sans und 1 Puter. 
J. Rempel, Starbud: 2 Pfund But— 
ter. A. Rogalſky, Joh. riefen und 


Krüger, Glenled: Leberwurſt, 
Schmalz, eingeſchmolzenes Fleiſch, 
Sülzfleiſch, Grieben und anderes. 


U. Rogalſky, Glenlea: Hühnerfutter. 
Peter Dahl, La Salle: 1 Gallone 
Arbufeninrun und Rahm. Nacob 
Biens, Glenlea: Rahm und Milch, 
A. Rempel, Osborne: 1 Kaſten Eier. 
I. Enns, Arnaud: 10 Pfund Sonia 
und 2 Säckchen Managrütze. Gerh. 
Leters, Grand Point: Sonia. Frau 
Görzen, Springſtein: Rahm und 
Vilch. Mans Wale, Sanford: 
Rahm, Durch Serrn Iſaak von der 
Valmoral-Sruppe: 3 Säcke Kartof— 
feln, Kraut, Gelb- und rote Rüben, 


Wennentttfdgs Bundbifdras 


Arbufen, Fleiſch, 5 Hühner und 
Bohnen. A. Regehr, Arnaud: 10 
Piund Honig, 10 Pfund Schmalz 
und Wurit. 9. Baehr, Wisner, Ne- 
brasfa: 1 Scecreamfreezer. 9. A: 
Penner, Lincoln, Nebr. und B. Dan 
Schulz, Widita, Kanſas: 4 Did. 
deutſche Bücher. 

Allen Gebern ein herzliches Dan— 
keſchön. Da wir das Haus jetzt faſt 
beſtändig voll haben, kommen uns 
die Produkte ſehr paſſend und wir 
ſind für jede Gabe ſehr dankbar. 


Hillsboro, Kanſ. den 29. Okt. 1933. 

Wir haben hier in Hillsboro eine 
beſchäftigte Zeit hinter uns. Die Kon— 
ferenztage der General » Konferenz 
find Mittwoch abend zum Abſchluß 
gefommen. Viele Säfte waren aus 
allen Simmelsgegenden gekommen. 
Auf dem „Siebert3 Bus“, Winkler, 
Man. allein waren wohl 18 Befucher 
acfommen. Hiebert3 Bus muß qute 
Dienjte tun, denn Freund Siebert 
führt ja von Küſte zu Küſte. Unter 
den Kanadiern war audy mein Ju— 
gendfreund Nafob A. Martens von 
Main Centre, Sasf., mit dem wir 
uns jest wieder nad) 30 Jahren wie- 
derjaben und dabei jo manches Er- 
lebte aus Wajliliewfa und Betrow- 
fa uns in Rückerinnerung fam. Em 
Denkmal jegten wir auf, wenn’3 aud) 
nur bon Zuderrobrgarben war, das 
bald vergeht, doch eines beitehet, was 
du liebend getan. Den werten Befud 
will ich noch mal erividern. 

Wir haben jett das denfbar ſchön— 
jte Wetter, den fogenannten „Indi— 
aner Sommer”, der gewöhnlich bis 
Weihnachten anhält. Dann aber wird 
Serr Hartmann jehr unbarmberzig. 
Alles Lebende wird dann abgebär: 
tet, jogar die Automotore begnügen 
jih dann nicht mehr mit Waſſer. In 
dDiefem Sabre bat auf Stellen das 
Obſt, wie Kirſchen, Aprifofen und 
Peatches gelitten, und nur die Aep- 
fel blieben verſchont. Eine jede Ge— 
gend bat wohl ihre Liht- u. Schat- 
tenfeiten. Sat man ſich erjt einer Ge— 
gend angepaßt, dann fann man aud) 
jein Leben madıen. 

Es waren auch eine Anzahl Beſu 
der von Californien zur Konferenz 
aefommen; darunter war auch meine 
Koufine, Aganeta Wiebe, Gattin des 
Kornelius Wiebe, der in Californien 
geitorben iſt. Witwe Wiebe wohnt 
jett bei Reedley und bat bier noch 
einmal ihre Verwandten beſucht. 

Wir Ffonnten während der Konfe 
renzzeit mehrere Beſucher beherber- 
gen u, wenn meine I. Gattin in die. 
fer Zeit nicht im SHofpital in Be 
bandlung gewejen wäre, jo hätten wir 
gerne nody mehr Gäſte aufgenommen. 

Ich bin froh zu willen, daß recht 
piele von unſern Nugendfreunden aus 
der alten Seimat durch die ſchweren 
Verhältniſſe dort und Trübfale der- 
art geläutert find, dab fie fih ganz 
auf die Seite des Herrn geitellt ha- 
ben und für ibn arbeiten. Eine Wir 
kung baben die Trübjale, entweder 
enticheidet fich die Perſon für oder 
gegen den Herrn. Möchten wir uns 
doch alle für den Herrn entſchließen 
und die furze Zeit, die wir noch für 
ihn wirfen fünnen, dazu ausnutzen, 
denn es fommt die Nacht, da nie 
mand wirfen fann. 

Zur General Konferenz hatten wir 
in Sillsboro zwei Zelte aufgeitellt, 


ein großes für den &ottesdienft und 
ein fleineres zur Speifung, dazu be- 
nutzten wir aud den Kellerraum im 
Veriammlungshauie. E83 waren un- 
gefähr 1600 Berfonen, die täglich 
geipeiit wurden. Weil in Ebenfeld 
auch gerade vor ung die Diftrift-Ston- 
ferenz war, fo paßten diefe zwei ſton— 
ferenzen recht ſchön zufammen, und 
ich alaube, Ebenfeld, jomohl als auch 
Silleboro, haben Leine Unfoiten und 
Arbeit geihent, um #8 den Gkiiten fo 
angenehm wie nur eben möglidy zu 
nrachen, und man merft auch volle 
Zufriedenheit. Möchte der Serr alle 
Arbeit jegnen. Grüßend 
J. P. Hiebert. 
Holmfield, Man,, 
den 22. Oktober 1933. 





Zuvor einen Gruß an den Editor! 

Der Editor hat doch gar nicht ein 
ſo leichtes Amt, wenn man bedenkt, 
daß er einer großen Familie zu die— 
nen bat, und mit allem geredht wer: 
den mu 

Seit meinem lebten Schreiben hat 
fih Ichon jo manches zugetragen. Am 
1. Oftober durften wir em Ernte- 
dankfeſt feiern, verbunden mit einer 
Predigerordination. E3 war Br. u. 
Schw. Heinrih Dörfien, denen die 
Hände aufaelegt wurden, dern auch 
die Frau des Predigers ſteht im Dien- 
ſte. Pr. D. D. Dörfien, Whitewater, 
war zu der Handlung eingeladen, 
ebenfall3 auh Br. %. Dyck. Dann 
dienten auch noch die Brüder Dd, 
Vater u. Sohn. Wir durften Wahr— 
heiten aus dem Worte Gottes hören 
und möge Gott geben, dab wir dem 
nachkommen, damit das gehörte 
Wort zu ſeinem Rechte komme, wo 
nicht, dann werden wir des ſchul— 
dig. 

Yın 8. Oktober durften wir einer 
Einladung von Joh. Janzens, zur 
Silberhochzeit folgen. Der Treitred- 
ner wieh darauf bin, was der Serr 
fiir uns getan bat und mas wir zu 
tun haben. Die Feier näher zu be: 
ichreiben, tut vielleicht eine geichidte- 
re Sand. 

Mas una noch beionders zu Danf 
verpflichtet iſt, daß während dieſer 
Zeit wir unſern Sohn von 4 Jahren, 
der im Concordia Hoſpital war, un— 
ter uns haben. Nächſt Gott, danken 
wir denen, die ihn behandelt und ge— 
pflegt haben und zuletzt auch noch de— 
nen, die unſer vor dem Throne des 
Herrn gedacht, denn es iſt lauter 
Gnade, daß es heute iſt, wie es iſt. 

Das Wetter iſt jetzt ſo im Ueber 
gang zum Winter, denn es iſt heute 
morgen gar nicht ſehr freundlich ge- 
mweien. Die Feldarbeit wird wohl 
aufhören müſſen. Doch freuen mir 
uns, dab dann mehr Zeit ift für die 
Arbeit, die ewig bleibt. 

Sriikend Nafob Löwen, 
(„Bote“ wird gebeten zu fopieren.) 


Verſetzt. 

Allen unſeren Freunden, Be— 
fannten und Verwandten diene die— 
ſes zur Nachricht, da es dem lie— 
ben &ott gefallen bat, ung von dem 
Meiten; nähmlich Ardfenneth, Sast., 
nach Ontario zu verjeken. Samen 
den 26. September bier wohl an. 
Wurden warm und freundlih em- 
pfangen von Eltern und Geichiwi- 





jtern. Ebenfall® wurden mir be- 
grüßt von den uns damals unbefann- 
ten Mennonitenbrüdern und Schwe- 
itern. Fühlen uns jehr wohl in ihrer 
Mitte, Hiermit ſei unſer innigjter 
Dank dafür gejagt. 

Unfere fimftige Adreſſe iſt: X. 
P. Klaſſen, Port Rowan, Ont., R. 
N. 2. 


Adreilenverändernngen: 





1. Früber: Malin, Oregon, R. 1 
Bor 113: jest: Nampa, Xdaho, Gen... 
Delivern, 3. D. Buller. 

2, rüber: 149 Ontario St., Kit— 
chener, Ont.: jest: 161 Weber 
St., Seinrih J. Penner. 

3. Früher: Dallas, Oregon; jetzt: 
Needlen, Calif. P. P. Kröker. 

4. Früher: c⸗o H. Milftins, Rt. 
2, Leamington, Ont.; jegt: nur 
Leamington, Ont., ®. 3. Schellen- 
bern. 

5. Früher: Laventure, Sask., 
jet: Capaſin, Sasf., Joh. Siebert. 
Herbiinrdante. 

Stier, mwelfes Laub zu meinen Fü— 

hen 
So find die Hoffnungen, die ſüßen. 
Site alänzten einit in beflen Karben; 
Erfreuten, tröſteten und itarben. 
Doch fieh, vom Wintereis umgeben, 
Fühlt dort der Baunt in fich das 
Leben. 
Ob raube Stürme um ibn toben, 
Er itrebt mit ganzer Kraft nach oben, 
Herz! Ob did Weh um Web aetrof- 
fen, 
Auch du darfit hoffen, wieder hoffen! 
D. Hildebrandt. 








Gottesdienitliche 
Derfammlungen 


Mennoniten. 

M. ®.:Gemeinde, 621 Gollene Ave., 
Rinnipen. C. N. Hiebert, Prediger, 615 
Gollege Ave., Phone 51 545 

Sonntags 11 Uhr morgens und 7 Uhr 
abends PBredigtgottesdienit. 

M. B.-Gemeinde, Sitd-Ende, 514 Roß 
Ave., Winnipeg. Beter Stornelfen, Pre» 
diger, 518 Rilliam Ave, 

Eonntags 11 Uhr morgens und 7 Uhr 
abends Predigtgottesdienit 

Mennoniten Gemeinde, Ede Wles 
rander Ave. und Ellen St, Winnipeg. 
J. P. Mlaſſen, Nelteiter, 392 Alexander 
Ave. 

Sonntag 11 Uhr morgens und 7 Uhr 
abends Predigtgottesdienit. 

M. 2.» Gemeinde, Nordsftildonan, 
Man. Hermann Maaſſen, Prediger, N. 
N. No, 4, Rinnipen (Nord-Mildonan). 

Sonntag 10.30 Uhr morgens und 7 
Uhr abends Predigtgottesdienit. 

Baptiiten. 

Deutfhe VBaptiiten Gemeinde, Ede 
MeDermot Ave. und Tecumſeh St., Wins 
nipeg. ©. ®. Manier, Prediger, 829 
MeDdermot Ave., Phone 86 012, 

Sonntag 11 Uhr morgens unb 7 Utzr 
abends Predigtgottesdienft. 








Die 
Mennonitiſche Rundſchau 
auögegeben von bem 
unbidhau Buhl, Houfe 
Winniyeg, Manitoba 


Hermann Neufeld, Ebitor 
Ericheint jeden Mittwod 


Ubonnementöpreis für das Jahr 
bei Boraudbezahlung: $1.25 
Bufammen mit dem Ghriftlichen 
YJugendfreund 81.50 
r Eüd-Amerifa und Europa $1.75 
fammen mit dem Chriſtlichen 
Jugendfreund $2.25 
Bei Ndreffenveränderung gehe man 
and bie alte Adrefle an. 


Alle Korrefvondenzen und Weldhäfik- 
brieſe richte man am: 


Rundschau Publishing House 
672 Aılington St, 
Winnipeg, Man., Canada. 


Entered at Winnipeg Post Office as 
second-class matter. 

















Zur Beachtung. 


1/ Nurze Belanutmahungen und An- 
zeigen müſſen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nächſte Ausgabe einlaufen. 


2/ Um Verzögerung in der Zufendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Mdrefienänderungen neben dem Na« 
men der neuen, auc den der alten 
Poſtſtation an 


8/ Weiter erjuchen wir unſere Leſer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung vol⸗ 
le Aufmerfamfeit zu fchenten. Auf 
demjelben findet jeder weben feinem 
Namen audy den Datum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt iſt. 
Huch dient dieſer Yettel unſeren Les 
feru als Beſcheinigung für die einge» 
ablten Xeiegelder, welches durch die 
9 des Datums angedeutet 
wird. 


4/ Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern ericheinen jollen, möchte ınan 
auf befondere Blätter und nicht mit an⸗ 
deren gneichäftlicden Bemerkungen aus 

fammen auf ein Blatt fchreiben. 





Korreipondenjen 


Elbow, Sast., 2. Nov. 1933 
Merter Editor! 

Bon bier iſt zu berichten, dab es 
bier auch fehr troden im Sommer 
war und daß wir feine Ernte befom- 
men haben. 

Gefund find wir hier am Orte fo 
ziemlich. Es haben uns etliche Fa 
milien verlaſſen und find nad dem 
Norden gezogen. Haben bier jeden 
Sonntag Verjammlung in den Häu— 
fern; Rev. 5. Wiens dient und mit 
dem Worte Gottes. 

Wir durften auch zwei yamilien- 
feite feiern. Nämlih im Frübjahr 
batte unfere Tochter Agnes mit dem 
Sünglinge Jakob Peters (früher Ar 
fadat, Rußland) Hochzeit. Und jetzt 
durften wir unſer 25 jähriges Ebe- 
jubiläumsfeit feiern. Unſere Ge: 
ſchwiſter von Serbert waren auch ge- 
fommen. Die Kinder hatten ein 
fleines® Programm vorbereitet. Rev. 
Wiens diente mit einer Anſprache. 
Das Hauptthema war: „Bis hierher 
bat der Serr nebolfen, er wird auch 
weiter helfen.“ 1. Sam. 7, 12, und 
„Mie fol ich dem Herrn vergelten 
alle feine Wohltat, die er an mir 
getan?” Palm 116, 12. Na, viel 
Gutes haben wir vom Herrn erhalten 
bis dahin, und daran erfennen wir 
Gottes Gnade, dab wir in biefem 


Mernonttifcdye Rundſchan 


m mit unfern lindern jein dür- 
en. 
Unfere Geſchwiſter, Abram Gör- 
zens, erhielten die Nachricht, daß ihr 
Vapa geitorben jei, und jo hielten 
wir Sonntag, den 29. Oftober, eine 
Begräbnisnadjfeier ab. 

Grüße hiermit noch alle Orenbur: 
ger, Jakob u. Agata Martens. 

GChortis, Man., 17. Nov. 1933. 

Werte Rundſchau! 


Da in letzter Zeit mehrere Todes- 
fälle vorgefommen, möchte ich hier- 
mit einige erwähnen. Bon dem Ab- 
jterben der Frau Seinrih Neufeld, 
GChortig, im Alter von 64 Jahren, 
iſt ja ſchon in der Rundſchau berichtet 
worden. Da durften wir auch ntal 
den Editor der Rundſchau jeben und 
hören. 

Am felbigen Tage war aud das 
Begräbnis des alten Beter Gies— 
brecht, Ojterwid, welcher nach einem 
2 tägigen Leiden im Alter von 68 
Sahren jtarb. Er wurde auf dem 
Veimwege von einer Verlobung vom 
Schlag gerührt und blieb bewußtlos, 
bis der Tod ihn von jenem Leiden 
erlöite, 

In Blumengard jtarb den 5. 1. 
M., Frau Gerhard G. Kehler, eben: 
falls am Schlag, im Alter von 78 
Jahren. Sie litt 2 Stunden und be 
hielt ihre Sprade und Bewußtſein 
bis ana Ende. Der Melteite, Peter 
S. Wiebe, bielt die Leichenrede, 





Am Tage daranf, den 6. konnte 
auch Prediger Heinrich Dörkſen, 
Schönwieſe, endlich heimgehen, nach 
dem er fait ein Jahr krank geweſen. 
Das. Begräbnis fand von der Kirche 
zu Chortig aus ftatt. Die Kirche 
erwies ſich zu klein, um all die Teil- 
nebmer zu fallen. Rev. Beter Töws, 
Grüntal, bielt die Leichenrede. Als 
Prediger hat Prediger 9. Dörkien, 
15 Nabre gedient. Seit Weihnad 
ten vorigen Nahres musste er franf- 
heitshalber die Wortverfiindigung 
aufgeben. Er erreichte ein Alter von 
78 Jahren und einigen Monaten. 


In Reinland jtarb am 9. Frau 
Peter Enns im etwaigen Alter von 
50 Jahren an Unterleibstophus und 
wurde am 12. begraben. Sie war 
ſchon einige Jahre krank. 

Dei Niverville ift Gerhard Kliewer 
ihwer franf aus dem Hofpital in 
Binnipeg zurüdgefehrt. Die Krank 
beit fol Magen- oder Darmfrebs 
fein, und die Aerzte geben leider fei 
ne Soffnung auf Genefung. 

In biefiger Kirche war am 2. und 
3. Bredigerwahl. Die Wahl wurde 
bon Melteiten Peter S. Wiebe ge 
leitet. Gewählt wurden Peter D. 
Talk, Hochfeld und Jakob R. Funf, 
Srünthal. So bat unjere Gemeinde 
jet 7 Diener am Wort, wenn dieje 
die ihnen dv. Serrn übertragene Ar— 
beit annehmen. 

Unter Zeitung des Melteiten Franz 
Enns, Whitewater, Man. bielt die 
Sruppe der Cingewanderten bei 
Grünthal am 7. ebenfalls eine Pre— 
digerwahl ab. Das ſchwere Los, ala 
Diener am Wort mitzuarbeiten, fiel 
auf Abram Fröfe, VBarkfield, Iſaak 
Penner, Schönfeld und David 3. 
Faſt, Chortitz. Aelteſter F. Enns hielt 
ſich bier Montag, den 13. in Chor- 
fg auf, mo er am Nadmit- 


tage bei ®erh. Bergs an eine An- 
zahl Glaubensgenoſſen das heilige 
Abendmahl austeilte, und des 4- 
bends hielt er eine ernite Anſprache 
über Ebr. 11, 8 und 9 in hiefiger 
Schule. 

Die Lehrer Gerh. Kliewer, Bur- 
walde und Koh. Did, Kleefeld haben 
in biefiger Schule eine Zeitlang je- 
den Freitag Abend Bibelbeipredhun- 
gen gegeben. Korr. 


Aus der Einfamfeit der Grofitadt. 
13. November 1933. 





Serr B. Scellenberg bat einen 
fonit tüchtigen Artikel über die Ju— 
den geichrieben. Und doc) will es mir 
jo icheinen, al3 ob mande Stellen 
in unferer Bibel zu jüdiſch angeitri- 
chen wurden, um uns ein klares Ver- 
ſtändnis über diefes „auserwählte“ 
Volt zu geben. Was id; gerne wijjen 
möchte it, ob es wirklich der Wahr- 
beit entjpridt, was der Engländer 
Marsden in jenem Bud, „Proto- 
cols of the Zearned Elders of Zion“ 
über die Nuden jagt, und auch, ob 
die Schweinereien und Teufeleien, 
welche Theod. Fritſch in jeinem Buch 
„Rechtfertigung des Antifemitismus“ 
anführt, wirflih im Talmud gelehrt 
und qutgeheißen werden. Wir haben 
dort oben in Canada und vielleicht 
auch ſonſtwo doc jo viele jo grau- 
fan gelehrte Menſchen, von denen 
einer oder der andere genug Hebrä— 
iich fünnen follte, um uns zu jagen, 
ob der Talmud die Juden zum Mein- 
eid anhält, zum Mord aller Goim 
anitachelt und gröbite und alleraröb- 
ſte Unzucht gutheißt. Meine, uniere, 
ja die Religion der Welt ſollte von 
den Ausgeburten der Phantaſie eines 
verſinnlichten Rabbiners oder Pfaf— 
fen gänzlich befreit werden. 

„Ein Leſer“ greift unjeren lieben 
Freund G. &. Siebert in recht feiger 
und beimtüdiicher Weile an. Wir 
wiſſen, wer diejen „Leſer“ (ob aud 
Vezahlter?) „gemietet“ hat, ſolchen 
Geifer genen Hiebert auszufpeien. 
Sicberts Charakter steht unter ruß 
landiihen Mennoniten in den Ver 
einigten Staaten weit über foldyen 
Verdächtigungen und Anfeindungen. 
Hieberts Zeit zum Reden wird fom- 
men, Gewiſſe Leute fürchten fich vor 
diejem Zeitpunkt, wie die Franzo— 
jen ſich vor einem eritarften Deutſch— 
tum fürchten. Siebert ijt ein fchlichter, 
ehrlicher ımd abjolut undeitechlicher 
Mann. Die Zeit wird e8 lehren, daß 
ich mich in meinem Urteil über Hie— 
bert nicht geteujcht habe. 

Montag, den 6. November wurde 
die fait 80 Nahre alte Witwe Pe— 
ter Wall begraben. Sie hatte wohl 
ein Viertel Jahrhundert oder län 
ger in Los Angeles gewohnt. Außer 
ihrer großen Familie waren noch vie 
le Trauergälte zur Bhygräbnisfeier 
eridhienen. Sonſt jemand wird wohl 
mebr dariiber jchreiben. 

War das aber ein berrlicher Arti- 
fel von Suje Samm über „Die Frau 
im-Urwalde.“ So tief empfunden, 
jo wahr und fo ſchön aeichrieben. Ihre 
Sünde find im Urwalde wohl raub 
und ſchwülig geworden, aber ihr Serz 
it zart, innig, weiblich «aeblieben. 
Solch eine Frau bat eine viel arö- 
here Aufgabe im Urwalde Brafilieng, 
als wenn fie fi auf Regiments Un— 
foften nah China oder Grönland 





22. November, 


ſchicken Tieße. Schreibt öfters, Xhr 
rauen. Ich Habe jchon lange be. 
merft, daß Ihr uns Männern im 
Berichteichreiben weit überlegen ſeid 

Der Nude „Marim Litwinoff“ ift 
in unſerer Bundeshauptitadt. Die 
Soviet Union will Anerkennung fu- 
hen. Auf jeden Fall bat unjere Re. 
gierung weitgehende Pläne, wenn fie 
fih dazu hergibt, Rußland offizien 
Anerfennung zu gewähren. Sollten 
Rußland und Japan mit einander in 
Krieg geraten, was ja durchaus 
nicht unmöglich) ilt, jo würde dadurd, 
die Gefahr eines Krieges zwiſchen 
Japan und den V. St. verringert 
und wir fünnten dann wohl d. Saupt- 
lieferanten für Rußland werden. Ob 
die V. St. aber je einen Zent Be. 
zablung erhalten dürften, jteht wohl 
auf einem anderen Blatte geſchrie— 
ben. Jeder loyale Bürger wünſcht 
und hofft, daß aus ſolcher Anerken— 
nung für die Zukunft für unſer Land 
und auch für die armen Verfolgten 
in Rußland Gutes erwachſen möge, 

G. G. Wiens, 


Advent! 

Nur noch zwei Wochen, dann ſind 
wir wiederum am Schluſſe eines Kir— 
chenjahres angelangt. Und manche 
Fragen und Erinnerungen werden 
in uns wachgerufen, wie find wir un- 
ſerm Vornehmen und unſern Ver: 
pflichtungen nachgekommen? Haben 
wir unſere Aufgaben und Pflichten 
treu und redlich erfüllt? — 

Da kamen mir auch wiederum die 
Bittgeſuche der Armen und Notlei— 
denden in Erinnerung, die da gerne 
unterjtiigt möchten jein, mas ja aud 
unjere Pflicht iſt. Die Konferenz-Ar- 
menkaſſe iſt aber fait leer. So möch— 
te ich hiermit die lieben &emeinden 
unferer Konferenz bitten, an den Be 
ſchluß der Slonferenz zu denfen, und 
anı eriten Adventsſonntag für die- 
je Kaffe zu Folleftieren. Einen fröh 
lien Geber bat Gott Tieb. 

David Epp, Kaſſierer 
Laird, Sasſ. 


Neueſte Nachrichten 


— 10 engliſche Kriegsflugzenge 
legten los von England nach Aegyp— 
ten, wobei ein Flugzeug im Nebel 
abſtürzte und 2 ägyptiſche Offieziere 
getötet und zwei engliſche ſchwer ver- 
wundet wurden. 


— Die Lindberahs find von Por- 
tugal nach den Azoren aeflogen und 
dort glücklich eingetroffen. Bon dort 
acht es wohl weiter in ihrem Wafler- 
Hugzeug nad Amerifa, wohl über 
Bermuda. 


— Anf der Nüdfahrt nach Dentid- 

land überholte das deutiche Luft— 
ichiff, „Graf Zeppelin“, einen brafi- 
lianiihen Dampfer mit dem Präſi— 
denten Braiiliens, Dr. Vargas, an 
Bord. Das Luftichiff fuhr eine Eh— 
renichleife ;m den Dampfer und 
iandte feine Grüße in Geſtalt eines 
Korbes mii Rheinwein an das 
Staatsoberhaupt Brafiliens. 


— Man \ il e8 veritanden haben, 
als babe dei kanadiſche Premier 
Bennett in ſeiner Radiorede eine An- 
deutung gem «dhi,#ie mit einer Neu- 
wahl nädhfteı Frühling rechnen läßt. 


— 
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1933 
en ee 
Auf dunklen Pfaden. 


(Ron einem eingewand. Prediger.) 


(Fortiegung.) 

Fir mich hat aud der Tod jeine 
Schrecken bereits verloren, wenn ich 
nieine Juſtina nicht kennengelernt 
und innerlich von ihr lostommen 
föunte. Doc liebe ich meinen Hei 
land mebr als mein Liebſtes auf Er- 
den. Gott wird auch in jener Stun 
de die notwendige Gnade Ichenfen. 
Ihm will ich vertrauen, 

Nun will ih Euch noch etwas von 
dein mitteilen, wie man uns miß— 
handelt, wenn wir vor der Tſcheka 
ericheinen müſſen. Wiermal wurden 
wir ſchon in den Gerichtsſaal ge- 
führt. Worber aber holte man uns 
einzeln ab und führte uns in ein Ne 
benbaus. Dort in dem Keller jind 
allerlei Ginricdhtungen, die armen 
Opfer zum Geitändnis zu bringen. 
O meine Xieben, ich habe ſchon man- 
dies eingeitanden, wovon ich iiber: 
haupt nichts weiß, um es nach einer 
Stunde zu widerrufen. Zum Bei 
ipiel bat man an einem Balfen eine 
Kette hängen mit einem Hafen. Die 
jer teilt fich nach unten in zwei ſtum 
pie Angel, die gerade in die Naſen— 
löcher paſſen. Uns werden dann die 
Sande auf Dem Rücken zulanunenge 
bunden und die Fühe zuſammmen 
geſchnirt. Darauf tet ‚man ums 
die Haken tief in die Naje und zieht 
uns vermittelit eines Blodes in die 
She. So an der Naſe bängen zu 
müſſen, aibt böfliihe Qualen. Ich 
glaube auch beitimmt, daß fie direkt 
vom Satan eingegeben find. Erſt 
wenn man alles verſprochen bat, was 
die Unholde verlangen, läßt: man 
uns wieder auf die Kühe. Einmal, 
zwei Tage vor dem Verhör, jtellten 
fie mich in eine Ede, aber jo, daß id) 
nich nicht an die Wand lehnen fonn- 
te, Zwei Tage und zwei Nächte itand 
ich unter itrenger Wache, die beſtän— 
dig abwechſelte. In dieſen 48 Stun 
den befam ich feinen Biſſen zu eſſen, 
aud feinen Tropfen Wajier. Wenn 
ih zulammenianf, wurde ich furdht 
bar geichlagen. Wenn ih in Ohn 
madıt fiel, verfuchte man, mich mit 
heißem Eiſen oder auch Nadelitichen 
wieder ins Leben zu rufen. Ein drit 
tes Mal ſtellten ſie mich an die 
Wand, dann muhte ich den Mund 
auftun; dann ſteckten fie den Flinten— 
lauf in meinen Rachen und drücken 
meinen Kopf feit an die Wand, bis 
ih es nicht mehr aushalten Fonnte. 

Nach joldhen Foltern, wo immer 
einige Protofofführer zugegen find, 
bringt man uns dann bor den Unter- 
ſuchungsrichter. Dort wird meiitens 
widerrufen, ma® man unter uner- 
börten Qualen ’geitanden’ hat. Ich 
bitte euch, hört nicht auf, für uns zu 
beten, bis wir überſtanden haben. In 
drei Taxen wird entichieden werden, 
mas man mit uns tum wird. Juſting, 
weit Du noch, wie Du nad der 
Trauung im der Sommeritube Tag 
teit: "Seinridh, wir wollen fromm 
fein.” Nett rufe ih Dir Deine eige— 
ren Worte zu: Juſtine, wir wollen 
Fomm bleiben.‘ Biel,eicht kommſt 
zu mir bald nad, deun wir leben 
m emer Zeit, wo das „Lenichenleben 
wohlfeil ijt. Ich bete ür Euch alle 





Mennonitifche Bundfcdyad 


ausführlichen Bericht über das Er- 
gehen der beiden Berbafteten über- 
lieg fie dem Gemeindevorfigenden. 
Zraurig und niedergeichlagen hörten 
die Mitbewohner die anichauliche 
Schilderung Peter Stobbes von dem 
oje der Gefangenen. Erregt gin— 
gen fie m ihre Wohnungen zurück. 
Man war madıt- und rechtlos gewor- 
den. Im Lande herrihte Willkür 
und Gewalttätigfeit. Mand einer 
fragte jib im itillen: „Wo bleibt 


Bott?“ 
Frau Penner aber ging in ihr 
aus, holte ihre Bibel und jchlug 


den 73. Pſalm auf. 

Sie unteritrich das wichtige Wört 
lein „dennoch“ im 1. und 23, Verſe. 
Dann nahnı fie Heinrichs Brief und 
breitete ihn vor dem Herrn aus und 
betete lange und inbriünitig. 


4. Das Geridit. 

Der bedeutungsvolle Tag, an dem 
Seinrih und Penner gerichtet wer- 
den jollten, war angebrodyen. Stob- 
be hatte das legte, was man nod) an 
Nahrungsmitteln im Dorfe entbeh- 
ren fonnte, zulammtengebettelt und 
war auf dem Wege nad) T., um dem 
Gerichte beizuwohnen. Frau Pen— 
ner begab ſich um 10 Uhr morgens 
zu Rabtzlaffs, den Eltern ihres 
Schwiegerſohnes. Dieſe hatten be— 
ſchloſſen, an dieſem Tage gemein— 
ſchaftlich für die Männer zu beten. 
Betet auch für mich und für unſeren 
lieben Vater hier. Er iſt ſehr gedul 
dig und ſteht feſt im Glauben an den 
gerechten Gott. Und nun: Auf Wie 
derieben, wenn nicht auf Erden, dann 
int Simmel.“ 

(Fortiekung folgt.) 


— Die anglitanifhe Kirche hat 

bon den entwendeten $1,076,250.00 
ichon wieder $800,000.00 zuſam— 
mengebradt, und fie iit gewiß, daß 
das ganze Geld wird wieder aufge 
bradjt werden. Es war ja aud) der 
Verlust durh ihren Schaßmeiiter 
Machray, der im Gefängniſſe itarb. 


— Der engliſche Biſchof von Glon- 
ceiter jchreibt in einem Brief an die 
„Times“: „Das übrige Europa bat 
Deutichland in einer Art geichulmet- 
itert, die jede ſich ſelbſt achtende Na- 
tion in Zorn verjegen würde.“ 


— Die Renninlvania-Pahn acht 
mit dem Plane um, ihre Strede von 
New York nad Chicago unter elet- 
triichen Betrieb zu ſtellen. 









Y 


ef “ S 
% 1 17 


A 





yın v 


Diogenes fnchte einen 
wirklichen Menjchen — 


Yeidende Leite 
ſuchen ein 
wirkliches 
Heilmittel 


und finden es in 


Forni's Alpenkräuter 


Es bat Tauſende auf den Weg der Geneſung geführt, denn es bilft der Natur, die Spannkraft 


Es jtärft die Magentätigkeit 
Es verbejjert den Appetit 


Es erhöht den Harnfluß 


Es fördert die Verdauung 


. 


Falls 
dert erſtreckt u 


der Geſundheit wieder herzuſtellen. 


Es reguliert den Stuhlgang 


Es hilft Unreinheiten zu entfernen 
Es wirkt vorteilhaft auf die Nerven 
Es regt den Stoffwechſel an 


Sie ſich für eine wirklich heilſame Medizin inte reſſieren, deren Ruf des Erfolges ſich über ein Jahrhun 
die noch immer an Beliebtheit gewinnt, dann verſorgen Sie ſich ſofort mit Forni's Alpenkräuter. 


Eine Probeflaſche wird ſeine Vorzüge erweiſen. 
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Sie werden es als Ihre Familienmedizin ſchäthen. 


Reflonderes 


Forni's Nlpenfräuter iſt fein 
SandelSartifel; mur 
Cine befondere Probeflaſche, 
sin enthaltend, 


und nebenttehenden Goupon 


Angebot. 


gewöhnlicher 
Lokalagenten 
14 Unzen Medi— 
wird portofrei für einen Dollar 
geſchickt. 


Dr. Peter Fahrney & Sons Co. 


2501 Washington Bivd., Chicago, Ill. 
Cupon No. C2179 


(Bollfrei geliefert in Kanada.) 





liefern es. 


Adreſſe 





Poſtamt 


Dr. Peter Fahrney & Sons Eo,., 
2501 Washington Blvd,, 


Name m“ 


Cupon Ne € 2179. 
Chicago, U. 


Für beigefügten Betrag von einem Dollar jhiden Sie 
mir eine Probeflaſche Forni's Alpenfräuter, portofrei. 














Todes nachricht. 


Stephenfield, Man. 
den 27. Oktober 1933. 





Es bat dem lieben himmlischen 
Vater gefallen, meinen I. Gatten und 
Vater Abram Dahl von unjerer Sei- 
te zu nehmen, um ihn zu verjegen in 
Sein Reich, wo feine Schmerzen und 
feine Tränen mehr jein werden. Mein 
I, Satte erfranfte den 7. September, 
indem er über Zuftmangel klagte. 
In der Nacht fonnte er ſchon nicht 
mehr im Bett liegen, mußte ſitzen, da 
es ihm beim Liegen an Quft man: 
gelte. Freitag, den 8. bradten wir 
ibn nad Carman in's Hoſpital, wo 
die Aerzte ihn jofort genau unter- 
fuchten und itellten feit, daß auf eine 
Geneſung nicht zu rechnen fei, da die 
Leber fehr angeichwollen und das 
Herz ſchwach ſei. Er fühlte jelbit, 
da er nicht mehr geſund werden 
würde und bereitete fi) vor, dem 
Rufe des Heilandes zu folgen. Im— 
mer wieder mufjte ich mit ihm beten, 
auch er betete viel. Nach einer Wo- 
che ſchweren Leidens fagte er zu mir: 
„Ich bin froh, daß ich mit meinem 
Seiland alles gemacht habe; aber es 
iit fchwer die Abrechnung mit dem 
Il, Seiland auf dem Stranfenbette zu 
machen.“ Anfänglich erlaubten die 
Nerzte feine Beſuche. Nach einigen 
Tagen geitatteten die Merzte die Be- 
ſuche und es famen die Geſchwiſter 
und nabe Verwandte ı1md beteten 
mit ihm, was ibn jebr erauidte. Un 
fere Tochter Agata fam mit Dr. Oel 
fers, welcher ebenfalls feine Hoff 
nung auf Geneſung aab. Wir wa 
ren itändig abwechſelnd an jeinem 
PRette. Am 25. September, nad 
18 tänigem schweren Leidens er: 
lag er der Stranfbeit und entichlief 
fanft im Serrn. Am lebten Tag vor 
feinem Abſcheiden bat er mich wieder 
mit ibm zu beten, was ich natürlich 
auch ſofort tat. Er jelbit betete dann: 
Serr, nimm meine Seele in Gnaden 
an, Amen. Nach meinem Gebet ſag— 
te er auch noch Amen. Als er das 
geſagt hatte rang er nad Luft, 
legte fich dann nieder und verichted 
ganz ſanft. Unſere Tochter Agata 
trat in's Zimmer, als er eben ver— 
ſchieden war. 

Mein Mann wurde geboren den 1. 
März 1886 in Tiegenhagen, Mo 
lotſchna, Süd-Rußland, wo er auch 
ſeine Erziehung bekam. Am 17. 
April 1908 traten wir in den Stand 
der heil. Ehe. Unſerer Ehe ent— 
ſproſſen 3 Kinder: 1 Sohn und zwei 
Töchter, melde bereits ermwachien 
find. Wunderbar balf uns der Herr 
hindurch im Leben, wenn es aud 
mandmal ſehr dunkel ausiab, Wäh— 
rend der Revolution in Rußland 
wurde mein Mann von d. NRotarmi- 
ten verfolgt. Sobald die meihe 
Armee zurücktrat, mußte er von Hau- 
fe verichwinden, fonnte aber um eine 
Zeit wieder nah Haufe kommen. 
Nicht immer gelang das Verſchwin 
den, fo daß er arretiert nad Salb- 
itadt fam, wo er zwei Wochen ein 
ſaß. Von SHalbitadt Fam er nadı 
Berdjansk, wo er furchtbar ſchwere 
Zeit durdhlebte. In einer Nadıt wur- 
de ibm und noh 8 Mitgefangenen 
das heil. Abendmahl erteilt, um er- 
ihoffen zu werden. Die 8 Mitge- 
fangenen wurden erichofjen und er 
blieb verihont. Hier hat der Herr 


ensenttifce Bondfham 


Wunder getan. Meine und meiner 
Kinder Gebete find hinaufgedrungen 
vor Gottes Thron und fanden Er- 
börung. Ganz unerwartet kam 
mein Mann nad Haufe. Die Freu- 
de war unbeſchreiblich groß in unfe- 
rem Sauje, Als die Trojka nad) 
Halbſtadt fam, wurde er wieder arre- 
tiert, jedody entführte ihn der Herr 
auch diesmal den Mörderhänden, 
trogden 3 Mann aus Tigenhagen 
erichoflen wurden. Er jagte mandı- 
mal, joldye ſchwere Zeit in der Ge— 
fangenichaft lehrt beten, Er ver: 
bradıte im Gefänanis 45 Tage wäh- 
rend der Revolution. Der Herr hat 
ſich ihm ſtets gnädig erwieſen und 
ihn durch finitere Nächte hindurchge— 
führt. 

Wenn wir unfern l. Abram aud) 
ſchwer vermiffen, fo trauern wir um 
ihn doch nicht als ſolche, die feine 
Hoffnung haben, denn wir wiſſen, es 
aibt ein Wiederfehen vor Gottes 
Thron, wo uns der Weg Gottes of— 
fenbar fein wird. 

Er hinterläßt mid, feine Gattin, 
jein Sohn, zwei Töchter, 1 Bruder 
(noch in Rußland), 3 Schweitern und 
einen weiten reis von Verwandten, 
Freunde und Bekannte. Er erreichte 
ein Alter von 47 Jahren, 6 Monaten 
und 24 Tagen. 

Die Trauernden: 

Gattin, Kinder u. Geichiwiiter. 
Goaldale, Alta. 
den 11. November 1933. 

Allen Verwandten, Freunden und 
Bekannten jei biermit fundgetan, 
dab unſer Onfel Heinrich Peter Pen— 
ner, Rükkenau, Molotichna, den 16. 
September 1933 geitorben und den 
20. beerdigt worden iſt. Die Urſa— 
die feines Todes ijt Bruchleiden ge- 
mweien. Er iit froh heimgegangen, jo 
iſt die Nachricht. 

Wir möchten auch noch gerne er 
fahren, wo unfere Tante Heinrich 
Pettker jidy befindet. 

Iſaak &. Berg. 
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Buhler, Nani., den 27. Oft. 1983, 


Werte Schriftleiter! 

Am 20. 1. M. murde Witwe Sein 
rich Ejau, die anı 16. im Grace Soi- 
pital m Hutſchinſon nad) mehrwö 
chentlicher jchiverer Krankheit ver 
Ichteden, zur legten Rube beitattet. 
Die Feier fand in der M. B. Kirche 


itatt. Pred P. Lange bielt die Trau 
errede, der zum Tert Bi. 116, 15 
hatte, 


Großmutter Ejau, geborene Su 
lana Pauls, erblidte das Licht der 
Welt am 9. Oktober 1868 im Dorfe 
Fürſtenweider, Sid Rußland. Im 
Jahre 1878 wanderte fie mit ihren 
Eltern aus nach Amerika. Sie be 
kehrte ſich und wurde im Jahre 1888 
von Aelt. Bernhard Buhler getauft 
und wurde ſomit Glied der Hebron 
Gemeinde. Im ſelben Jahre verhei— 
ratete ſie ſich mit Heinrich Eſau, der 
ihr 1924 im Tode voranging. Dann 
zog fie nadı Buhler, wo fie den Reit 
ihrer Tage verlebte und fich auch der 
M. BeGemeinde gliedlich anſchloß. 
Ihr Alter bat fie gebracht auf 65 
Jahre und 7 Tage. Das Bild, Tan- 
te Ela Sonntag für Sonntag an un 
jerm Haufe vorbeigehen zu ſehen zur 
Kirche, gehört von jet an einer an- 


genehmen Erinnerung. Ihre Hab- 
jeligfeiten ſollen nächſten Dienstag 
öffentlich verjteigert werden, womit 
dann Abſchluß einer Generation auch 
wirtſchaftlich vollzogen wird. Schnell 
fährt unier Leben dahin. Wie em 
Rauch iſt es. 

So iſt vorgeſtern Nacht einer un— 
ſerer Großen zu ſeinen Vätern ver— 
ſammelt worden. Schon als Junge 
träumte er von Großwerden. Daß er 
es zu folder Höhe unter unjerm Bol 
fe emborflinnmen würde, hat er wohl 
faum geahnt. Er war ein geborener 
Scyullehrer — H. D. Penner, — und 
als joldher einen meitgehenden qu- 
ten Einfluß ausübte. Für mehrere 
Jahre war er fogar in Bethel College 
erfolgreich tätig. Zudem war er ein 
flieender Redner und in Debaten 
itets ſchlagfertig, meiltens überzeu 
aend und auch fiegreih. Jahrelang 
war er Prediger und fpäter auch Mel: 
teiter der Hillsboro Mennoniten-Ge- 
meinde. Seine Predigten waren ge- 
dantenreich, belehrend und erbaulid). 
Allgemein war er body angefehen und 
geachtet, jo daß die Allgemeine Kton- 
teren; der Mennoniten bon Nord 
Amerifa ihn für einen Termin als 
lied in die äußere Miffionsbehör: 
de bineinwählte und ihn ſogar auch 
mit den Poſten des Vorſitzers der 
stonferenz betraute. 

H. D. Penner war eine rei be 
aabte Verſönlichkeit, mit vielſriti 
gem Wiffen ausgeitattet, dab er ſich 
dur großen Fleiß und unermüdli 
cher Strebſamkeit erworben hatte. 
Leider nahm er von jeher zu den ver 
ſchiedenen Phaſen der zweiten Er 
ſcheinung unſeres Herrn und Hei— 
landes — die ſelige Hoffnung der 
Gemeinde — eine ablehnende Stel 
lung ein, und in letzter Zeit auch eine 
zweifelhafte Auffaſſung von der Un— 
fehlbarkeit der Bibel. Wir beteten, 
hoffen und wünſchen, daß er ſich, an 
geſichts des Todes, zurechtgefunden 
hat und freudig und ſelig im Herrn 
entſchlafen iſt. 

Großmutter Johann Martens, die 
wochenlang auf dem Siechbette zu 
bradıte und am Rande des Grabes 
ſchwebte, it langiam auf dem Wege 
der Benejung. 

Bor und nad) dem Striege begab 
fihs, daß, wer in Buhler wohnen 
wollte, entweder fih ein Haus fau- 
fen oder bauen mußte. Nett ift mie 
der eine richtige Wohnungsnot ein- 
getreten. Die ſtarke Entwidlung 
des Delfeldes, 4 Meilen oit von Buh— 
ler, it die Urſache. Alle Zimmer 
ımd Räume, die zu verrenten find, 
iind von Oelleuten befegt. Dieje bie- 
ten fiir manche in ımierm Städtchen 
eine nicht zu verachtende Einnahme: 
quelle. Zwei neue Häuſer find die- 
fen Sommer gebaut worden ımd mei- 
tere, wie verlautet, find in Ausficht 
genommen. 

Der N.R. A. und der Alottment- 
lan find wohl von allen Geſchäfts 
leuten und den meiiten Farmern in— 
doffiert worden. Wie fie ſich auswir 
fen werden, muß die Zukunft leh 
ren. Manches drum und dran will 
einem nicht gefallen. ins iſt, das 
ein gut Teil Ungerechtigkeit mit un 
terläuft. Das gibt ihnen von vorne 
berein einen unjihern Stand. Die 
verichiedenen Bewegungen auf allen 
(Sebieten, die ſich überſtürtzenden Er 
eingniſſe, die jih bald bier bald dort 
wiederholenden Kataſtrophen in der 


22. November, 


Natur fagen uns, daß unjer Zeit. 
lauf in der Abwidlung eines baldi- 
gen Abichluffes begriffen it. Für 
jeden aufrichtigen Chriſten ift 08 fehr 
ratiam auf alles, was um uns ımd 
in der Welt vorfich acht, das belle 
Licht des feiten untrügliden Wortes 
der Prophetie jcheinen zu lajien. Da- 
durd; erlangt er Zuverficht und fiche- 
ren Halt. Mit Gruß; 
C. 9. Friefen. 


Todesanzeige. 


Unſer lieber Vater Johannes J. 
Giesbrecht, friiher wohnhaft auf We. 
Iifofnjaibesfoje, Kuban, später in 
Ogus-Tobe, Krim iſt im Uralgebirge 
in der Verbannung geitorben. Da- 
tum des Todes und Näheres nod 
nicht erfahren.. 

Die trauernden Kinder, 

Jak. u, Tina Giesbredt. 
Narrow, B. E. 


Am Grabe! 
Nachruf fir Walter Klaſſen, Walt- 
heim, East. 


Nur einen Jungen batten wir, 
Und diefen nahm der Serr 
Das Schnitt ins Herz uns tief wie nie, 
Tas ſchmerzte gar zu fehr. 


Nur einen Nunaen, und wie ſchwer 
Zein furzer Zerdensgang! — 
Nun iſt's im Hauſe itill und leer,— 
So einfam und fo bang. 


Nun det ihn Erde hart und kühl, 
Verweſen wird fein Leib. 
Und nimmer bören wir fein Spiel, 
Das uns fo oft erfreut! 


D Serr, du haſt gegeben ihn, 
Dur nimmst ihn uns auch ab. 
Wir mollen vor dir niederfnien, 
Und beugen uns am Grab. — 


Was umfer Herze nicht veritcht, 
Wir lenen’3 dir ans Herz. 
Und hoffen, dab du mit uns gebit, 
Und heilejt unjern Schmerz. 

Und über diejen Hügel winft 
Uns freundlich deine Sand. 
Wir ſehen unier liebes Kind 
Bei dir im Vaterland!— 


Verfaßt von 


Peter PB. Iſaak. 
Waldheim, Sagt. 
— Nadı den jüngiten ſtatiſtiſchen 


Erhebungen bat die japaniiche Be 
völferung im Nahre 1932 in einem 
Rekordmaß zugenommen. Sie itien 
um 1007868 Seelen. Die Gebur- 
tenziffer des Jahres iſt die höchſte 
jeit Nahrzebnten; mit der Sterblid 
feitsziffer verhält es fich umgekehrt. 
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"Was iſt die menfchliche 
Seele? 


und 


Wohin acht die Seele 
eines Menichen nach 
dem Eosde? 


(Von H. A. Mueller.) 
(Fortſetzung.) 


Das Wort, daß die Seele im 
Blut ist, ift, wenn es ſich um bie 
menschliche Seele handelt, nur im 

beichränften Maße zu veritehen. 

Als Ergebnis diefer Betrachtun— 
gen werden wir zu dem Schluß fom- 
men, dab, wenn das Wort Gottes 
auch von dem Blute der Tiere jagt, 
es ſei die Seele derjelben, oder, in 
ihm jei die Seele, dies Feinesfalls in 
poffem Umfange auf die menschliche 
Seele Anwendung finden fann. Es 
kann fich jedenfalls nicht auf den von 
Bott dem Menſchen eingebaudten 
Odem des Lebens beziehen, und wie 
meit es fih auf die einer tieriichen 
Seele verwandte Seite der menſch— 
lichen anwenden läßt, bleibt eine of- 
fene Krane. Erleidet ein Menſch ei— 
nen Alutverluit, jo erfährt dadurd 
feine Lebenskraft je nad Umitänden 
auf längere oder kürzere Zeit eine 
Schwächung, aber feinesfall® fann 
man jagen, daß er damit irgend ei- 
nen Teil seiner Seele einbirste. 
Das Blut ift etwas Leibliches, Irdi 
iches, die Seele etwas Geiſtiges. Das 
Blut iſt teilbar, es zerfällt in zahl- 
Iofe kleine Kügelchen, während die 
Seele, wenn man auch von einzelnen 
Seiten derielben reden fann, doch ein 
neichloffenes Ganzes bildet. Das 
Blut kann durd irdiiche Stoffe ge- 
nährt und ein teilmeiier Verluit des- 
felben wieder durch reihbaltigen Ge— 
nuß don Obit, eiienbaltigen Sub- 
itanzen im. erſetzt werden, die See 
fe des Menſchen dagegen wird nur 
durch geiſtige, aöttlihe Dinge ge 
näbrt und geſtärkt. Nur io viel iſt 
far, daß mit dem Ansitrömen de& 
Blutes aus dem Leibe, d. b. wenn der 
Menich ſich vollſtändig verblutet, er 
damit alle Lebenskraft einbiiht und 
einfach fterben muß. In dem Blut 
it die natürlihe Lebenskraft des 
Körpers entbalten, welche alle Teile 
des Leibes belebt. Mit dem Blute 
ift auch das Leben des Leibes ent- 
floben. Da nun die Seele mit der 
Lebenskraft des Menschen in der 
engiten Verbindung steht, fo verliert 
ouc fie mit dem Ausitrömen des 
Blutes ans dem Leibe ihren Sig in 
demselben und jede Fähigkeit, auf 
denielben einzumirfen. Das Band 
zwiſchen Leib und Seele wird durd)- 
ichnitten. 

Die Seele fann den Körper 
verlafien, ohme dak das Pint 
desielben ansitrömt. 

Es fann aber eine Trennung bon 
Seele und Leib, d. b. der Tod des 
Menichen, eintreten, während das 
Wut vollitändia in dem Leibe bleibt. 
Trotzdem hat die Seele den Körper 
verlafien. In Siob 27, 8 heißt es: 
„Was iſt des Ruchloſen Hoffnung, 








NMennonitiſche Nundſchaa 


wenn Gott abſcheidet (d. h. ſeine Le— 
bensdauer abbricht, indem Er ihn 
ſterben läßt), wenn Er herauszieht 


ſeine Seele? Wenn der Menſch 
ſtirbt, nimmt Gott die Seele aus 
dem Körper herans. Ebenſo heißt 


es 1. Moſe 35, 18 von der Rahel bei 
ihrem Tode: „Als ihre Seele ans- 
ging.” Bei dem Tode des Menichen 
verläßt alio die Seele den Xeib. Der 
Unterichied zwiichen Leib und Seele 
und das verichiedene Schickſal der 
beiden bei dem Tode tritt ebenfall3 
in der befannten Stelle Pil. 16, 10 
hervor, wo e8 im prophetiichen Sin- 
ne von Chriſto heißt: „Meine Seele 
wirft Du dem Scheol (dem hebräi- 
ihen Wort für das griechiſche „Ha— 
des“, das den Aufenthaltsort oder, 
wie einige meinen, den Zuſtand der 
Seelen, bezeichnet, in dem fie fich 
befinden, wenn jie von dem Leibe ge- 
trennt find) nicht laſſen, wirft nicht 
zugeben, dat Dein Heiliger die Ver- 
weinng ſehe.“ Daß dieſe Stelle fich 
auf den Herrn Nejum bezieht, ſpricht 
der Apoitel Petrus klar aus in Apg. 
2, 24—81, wo er die Auferſtehung 
des Herrn bezeugt, deſſen Seele nicht 
im Hades zurückgelaſſen oder geblie 
ben iſt, und deijen Fleiſch die Ver— 
weſung nicht geliehen hat. 

Die Erzählung von dem reichen 
Mann nnd dem armen Lazarus. 
War fie nur ein Gleichnis? 
Wir fünnen uns mit diefen Fra 
gen nicht beichäftigen, ohne auf Die 
Erzählung des Serrn Nefu von dem 
reihen Manne und dem armen La- 
zarus noch etwas näher einzugehen. 
Man hört wiederholt die PBehaup- 
tung, dies jei ein &leichnis, obne 
daß dies irgendwie bewiejen werden 
fönnte, In der Seiligen Schrift 
ſteht nicht davon. Was in Slapitel- 
Ueberſchriften jteht, ſtammt nicht von 
den Screibern der Bibel (die auch 
nicht jelbit ihr Schreiben in Kapitel 
und Verſe eingeteilt haben), jondern 
bon den Serausgebern befonderer 
Bibelausgaben, zeigt alio nur, was 
die Meinung Ddiefer Herausgeber 
war. Wenn dieie Erzählung ein 
Sleihnis wäre, warum gibt der 
Serr dann dem Armen einen Na 
men? Würde Er die von Ihm ſtets 
mit Ehren aenannte und bon den 
Juden ſo hochgeachtete Perfönlichkeit 
ihres Stammvaters Abraham in ei- 
ne Erzählung bineinbringen, die fich 
nicht tatfächlich zugetragen hat? Der 
Herr fam aus der unsichtbaren Welt 
auf diefe Erde: für Ihn waren die 
unsichtbaren Dinae viel wirklicher 
und wichtiger als die fichtbaren, und 
durch Ihn wurde bei Seinem Kom— 
men auf diefe Erde der Norbang, der 
vor der Welt der Unfichtbarfeit 
hängt, mehr aelüftet, als wie dies 
mährend der Zeit der Vorbereitung 
auf Sein Kommen geſchehen Fonnte. 
Warnungen, die in der Erzählung 
enthalten find. 

Die Erzählung iſt voll erniter 
Rarnumaen für jeden, der Obren 
hat zu hören. Der Herr Jeſus will 
den habſüchtigen, aeldliebenden Pha— 
rifüern, mit denen Er es bier zu tum 
hatte (®. 14), zeigen, wie ein ver 
ochteter Armer Seanungen erhält — 
wie den Dienit der Enacl und Ge— 
meinichaft mit Abraham, ihrem Ba 
ter, an einem ſeligen Ort — von de— 
nen fie hätten erwarten können, daß 


fie ihrer teilhaftig werben würden. 
Ein Reicher, der ſich während feiner 
Lebenszeit im Befig der Dinge be- 
fand, nad) denen fie tradhteten, it 
von jenen Segnungen ausgeſchloſſen 
und muß jtatt deſſen Rein leiden. 
Welche ernite Warnung für die, die 
nach den vergängliden Dingen die- 
jes Lebens jtreben und in ihrem Be- 
fig ihre Beiriedigung zu finden boj- 
fen! 


Die Erzählung gibt uns ein dent- 
liches Bild von, dem Zuitand der 
Seele nadı dem Tode. 


Die Erzäblung gibt uns das deut- 
fihite Bild, welches wir im Der 
Schrift finden, von dem Zuſtand der 
Seele nach dem Tode, und zivar jo- 
wohl der Gerechten wie d. Gottloien. 
Der Herr Jeſus lehrt bier nichts, 
was als ein bewußtloſer oder ſchlaf— 
artiger Zuitand der Seele nad) dem 
Tode, und zwar jomohl der Gered)- 
ten wie der Gottloien. Der Herr 
Jeſus lehrt bier nichts, was als ein 
bewuhtlofer oder fchlafartiaer Zu— 
ſtand der Seelen nach dem Tode aus— 
gelegt werden fann. Er berichtet 
bon zwei Perſonen, die, wenn auch 
im ſehr verichiedenen Verhältniſſen 
bier auf Erden lebend, fich doch ge— 
aenfeitig aefannt haben und aud 
nach dem Tode fich wiedererfennen. 
Sie haben die Fähigkeit, ſich gegen- 
jeitia zu kennen, und aud die Mög- 
Iichkeit, fich zu ſehen. Sie find, die 
eine in einem unglücklichen, die an- 
dere in einem glücklichen Zuitand. 
Nach der Schrift find dieſe Zujtände 
allerdings nicht die endgiltiaen, fonit 
mitte fich die eine in dem Feuerſee, 
die andere in dem himmlischen Nern- 
ialem befinden. Obwohl fie fidh je- 
ben, können fie doch nicht zuiammen- 
fommen. Pie Perſon, die in dem 
unglücklichen Zuitand, an einem Ort 
der Dual, dem Sades, iſt, hat dodh 
die Fähigkeit, eine andere Perfon 
(Abrabam) zu fennen, die fie nie in 
diefem Leben geſehen hat. Es findet 
ein Ritdferinnern itatt an das, was 
man in dieſem Leben war, ein Den- 
fen an Perſonen, die man in dieſem 
Leben kannte, und denen man nabe 
Geſchick derfelben Perionen. Es fann 
ſtand, ja, eine Teilnahme an dem 
Sedanktenmitteilung von dem einen 
Drte zu dem andern jtattfinden. 

Alles dies find Lehren, die in die- 
fer Erzählung enthalten find, fomweit 
fie den Zuitand der Seelen nadı dem 
Tode betreffen. Und wie können wir 
von irgend einem dieſer Züge jagen, 
er entſpreche nicht dem tatlächlichen 
Zuitand, wenn wir naar feinen An- 
halt dafür haben, nicht3, worauf wir 
uns bei folder Behauptung ſtützen 
fönnen? 

Selbit wenn die Erzählung als ein 

Gleichnis dienen follte, fo würde fie 

doch tatſächlichen Verhältniſſen ent- 
ſprechen. 

Aber jelbit geſetzt den Fall, dieſe 
Erzählung wäre ein Gleichnis, oder 
ſie wäre vom Herrn berichtet worden, 
um als ein Gleichnis benützt zu wer— 
den, jenachdem der Seit uns die Be- 
deutung desſelben zeigen würde, fo 
wiirde dies doch aar nichts daran än— 
dern, dab wir bier mı3 dem Munde 
de8 Herrn Selbit eine Schilderung 
des tatſächlichen Zuſtandes abgeicdie- 
dener Seelen haben. 


Alles, was Er erzählt, auch in 
Seinen Gleichniffen, entipricht ſtets 
tatſächlichen Verhältnifien. Er bat 
niemals „Fabeln“ zu Gleichnifjen 
benußt, jondern immer Dinge, wie 
fie fich im natürlichen Zeben tatjäd)- 
lid) zutragen. Das Ausſäen des Sa- 
mens durch einen Säemann, das Sü- 
en bon Unfrautfamen durch einen 
Feind (was tatjählih im Morgen- 
land vorfommen fol), das Weiden 
einer Schafberde und Perlieren ei- 
nes Dderjelben, das Verlieren eines 
Geldſtücks jeitens eines Weibes, ein 
Abholen zur Hochzeit uw, find alles 
Dinge, die dem natürlichen Leben 
entnommen find, j 


Bliden wir uns die Erzählung 
bon dem reichen Manne und dem 
armen SLazarıs an. Kit ein ver- 
gnügtes, berrliches Leben eines rei- 
hen Mannes etwas Märchenhaftes, 
etwas was nicht vorfommen kann? 
Gehört das Liegen eines Armen vor 
einer Tür und das Belecdt-werden 
feiner Geſchwüre durh Hunde zu 
Dingen, die — wenigſtens im Mor- 
genlande — ſich nicht jo zutragen 
fünnen? Wie fommen wir nun da- 
zu, das num Folgende, was von dem 
Zuſtand nad) dem Tode handelt, über 
welchen wir nur das willen können, 
mas uns der Mund der ewigen 
Wahrheit.mitteilt, in das Gebiet der 
Fabel zu verweifen? Sicher hat 
fein Sterblidyer das Recht dazu, ohne 
ih des Widerſpruchs gegen das 
Wort und die Lehre Jeſu ſchuldig zu 
machen. 


Von den in der Erzählung geſchil— 
derten Berhältnifien können wir mit 
Beitimmtheit nur fangen, daf fie ge- 
rade jo zu der Zeit beitanden, da der 

Herr die Erzählung vorteng. 

Allerdings müſſen wir fagen, daß 
wir das, was uns dieje Erzählung 
bon dem Zuſtand der Seelen nad) 
dem Tode berichtet, in vollem Um— 
fange nur von der Zeit verjtehen 
fönnen, die der Herr dabei im Auge 
bat, wohl diefelbe Zeit, in der Er 
damals redete, die Zeit nach Seinem 

Kommen auf Erden ımd dem Beginn 
Seiner öffentlihen Wirkſamkeit und 
vor der bölligen Ausführung des 
Werfes, das zu bollbringen Xhn der 
Vater gejandt hatte, 


Jetzt nehen die durch Jeſum 
Entſchlafenen zu Ihm. 


Wir haben nach den Ausſprüchen 
der Heiligen Schrift vollen Grund 
anzunehmen, daß die durch Jeſum 
Entſchlafenen (1. Theſſ. 4, 14), d. h. 
die im wahren Glauben an den ge 
freuzigten Heiland Geſtorbenen, nad 
ihrem Abſcheiden von diefer Welt bei 
Jeſu find. Bei dem Kommen des 
Herrn für die Seinigen wird Gott 
die Entichlafenen mit Ihm, d. b. mit 
Sefum bringen (derielbe Vers). 
Paulus fagt, daß wir, während ein- 
beimiih in dem Leibe”, „von dem 
Herrn ausheimiich find.” Er möchte 
aber „lieber ausheimiih von dem 
Leibe und einheimijch bei dem Serrn 
fein“ (2. Kor. 5, 6. 8). Darnach 
find die Seelen der Gläubigen nur 
ſo Tange fie noch im Leibe find, nicht 
beim Seren, fie find e8 aber fofort 
nad) dem Verlaſſen des Leibes. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Kerlden. 


Kerlchen als Erzieher. 
(Hortjegung.) 


Brief von Fräulein Dörrberg an 
Herrn Schlachter Krone! 

Lieber Meiiter! 

Ihr Brief hat mir jehr gefallen, 
und ich danfe Ihnen dafür. 

Sie haben aud) ganz recht, wenn 
Sie mid ermahnen, bejjer auf das 
Kerlchen aufzupajjen, es ijt wert, 
da man es wie ein rechtes Kind be- 
hütet. 

Und da es ein armes Mädel iſt, 
fo iit es ihm von Nuten, dab es in 
der Welt treue Freunde befitt, wie 
Sie einer find, und zu welder Sor- 
te ih mich auch rechne. Sollte aljo 
irgend mal Not am Mann jein, dann 
wollen wir beide uns verbünden. 
Das Kerlchen ſchaut ſchon wieder mit 
lachenden Augen um fi, die Wım- 
de, die ihm ein jchlechter, roher Bu— 
be beigebradt, iſt am Mernarben, 
aber das Kerlchen muß ſich noch et- 
was rubig balten, damit e8 nachher 
auc wieder völlig geſund it. Denn 
wir brauchen unjern Sonnenſchein 
notwendig. 

Hier find zwar feine Slinder zu er- 
ziehen, aber uns Alte hat fie wahr- 
baftig berausgezogen aus jahrzente- 
langen Wunderlidhfeiten, und Die 
Sungen beiiern fih aud) aus Liebe 
zu Diejem eigenartigen Perſönchen. 

Kerlchen bat mir viel von ihrem 
Freund, dem Herrn Schladter Kro— 
ne, erzählt, hoffentlich geht Ihr Ge- 
ichäft jet wieder, wie es gehen joll, 
damit jo ein braver, fleißiger Mei- 
ter, wie Sie es find, ohne Sorge 
in die Zukunft jehen fann. 

Mit freundlichen Grüßen 
Fräulein von Dörrberg. 
Hammerhaus. 
Paketadreſſe. 

Anbei eine Wurſtkiſte. 
Fräulein von Dörrberg — Hammer— 
haus. Abſender: 
Krone, Schlachtmeiſter, Schwarzhau- 
ſen. 

Beſondere Mitteilungen: Brief 
erhalten. Geneigten Dank. Geſchäft 
fängt wieder flott an, mein geehr— 
ter Neffe Bär, gleichfalls Freund 
bon Kerlchen, iſt mit ſeinem Bermö- 
gen eingetreten. Anbei acht Paar 
Schlenkerwürſtchen, eine Blutwurſt, 
eine Knoblauchwurſt zur gütigen Be— 
nutzung. Nicht kochen, nur zehn Mi— 
nuten ziehen laſſen, nach Verzeh— 
rung raſch Mund ausſpülen, weil 
ſtark riecht mit ergebenſten Gruß 
Schlachter Krone. 

Aus Kerlchens Tagebuch. 
Geſund! Geſund! Gott Lob und 
Dank, ich bin wieder geſund! 

Vor allen Dingen brauche ich nicht 
mehr auf der Bärenhaut zu liegen 
und mich bedienen zu laſſen, das war 
das Schwerſte an der ganzen Geſchich- 
te, 

Sehr jchwer wurde mir auch der 
Gmpfana des Böfewichtes Heini 
Kühn. 

Sa, mwäre er als imverbefjerlicher 
Wüterich und Troßfopf zu mir ge- 
fommen, dann hätte ich wohl reidh- 
ih Worte und — Handbewegungen 
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gefunden, um mich ihm veritändlich 
zu maden, jo aber fam er ehrlid 
zerfnirfcht, bla und hohläugig, 
fonnte vor Tränen nicht ſprechen und 
war halb verhungert. 

Denn aus Angjt vor Fräulein von 
Dörrberg war der dumme Bube in 
den Wald gelaufen und hatte fich 
dort veritekt, bis der Foritgehilfe 
ihn jand und am NRodfragen zur 
Großmutter zurüdführte. Hier ſaß 
aud) Fräulein von Dörrberg, vor der 
er geflohen, aber jie jprad) fein har- 
tes Wort mit ihm, jie hatte feiner 
Sroßmutter wieder gute Suppen, 
Fleiſch und Gemüſe gebradht und er- 
zählte diefer nun, wie elend und 
franf ich jei, wie blaß umd fiebernd, 
und troßdem hätte ıc für den rohen 
Patron ein gutes Wort eingelegt, 
der mich in ſolche Not gebradit. 

Das alles hat auf den Heini Kühn 
wunderbar gewirkt, und jet bekom— 
me ich jeden Tag etivas von ihm ge- 
ichenft, ein Sträufchen Erdbeeren 
oder eine Hadenrrje mit einem 
Glückskäferchen drauf, — mas er fo 
beim Umherſtreifen findet, das bringt 
er mir, und leider hilft ihm dabei 
Serr Sträubchen, von dem ich jchon 
eine ganz anjehnlide Sammlung 
Blumen, Früchte und feltene Steine 
befite. 

Nächſtens will er felbit fommen, um 
fih nad) meinem Befinden zu er- 
fundigen, aber id) hoffe, ich ſehe ibn 
ichon von weiten, und fann mich dann 
till um die Ede in den Wald jchlei 
chen, wo ich mich dann auch gern 
wie Heini Kühn tagelang aufhalten 
will, um einer erniten Unterredung 
aus dem Wege zıı gehen. 


Nun ich wieder heil wach, geſund 
ohne Fieber war, merfte ih auch, daß 
Fräulein von Dörrberg Sorgen hat: 
te, nicht jo Sorgen um Geld und 
Gut, ah wein, ih glaube, fie üt 
ſehr wohlhabend, ſondern ſie hat 
Kummer um den alten Kutſcher 
Karl. 

Der iſt nun ſchon ſo ewig lange im 
Hammerhäuschen, der Glückliche, 
und weiß, wie gut man's da hat, 
und trotzdem hat er ſich etwas Ab 
ſcheuliches angewöhnt, — er trinkt. 

Zuerſt hat Fräulein Dörrberg arg 
geſcholten und gewettert, denn das 
kann ſie tüchtig, und Karl iſt dann 
windelweich geworden, das hat aber 
nur ſolange angehalten, als er nichts 
Trinkbares in Sehweite hatte. 

Nunm iſt es wirklich ſchrecklich mit 
anzuſehen, wie er beinahe jeden Tag 
um die Dämmerſtunde ins Dorf läuft 
und betrumfen wieder heimfehrt, 
Fräulein von Dörrberg bat ſchon die 
Wirte gebeten, ibm nicht mehr zu 
geben, als er vertragen fann, und 
einige find auc darauf eingegangen, 
aber nicht alle. 

Geſtern bat fi) Karl wieder fchwer 
betrunfen, und in diefem Zujtand iſt 
er in den Korb gefallen, in dem 
Fräulein von Dörrbergas beites Ge— 
Ichirr war, — das Krachen und 
Klirren bat ihn beinahe nüchtern ge- 
macht, und als er an feinen Sänden 
Blut ſah, fing er an zu weinen, wie 
ein fleines Kind. 

Ich hab’ ihn verbunden und dabei 
mie eine Mutter mit ihm geiprocen, 
und er verſprach mir aud, gar nicht 
mehr ins Dorf zu gehen und feinen 
Tropfen Alkohol mehr über die Lip- 


pen zu bringen. Zur Belohnung 
brachte ich ihm ein Glas Himbeerli- 
monade, und er tranf es unter vie- 
len Grimajjen aus, aber er behielt 
es leider gar nicht lange bei ſich und 
war jehr elend. 

Sc hatte aber doch nun jein Ber- 
iprehen und ging glüdjelig zu Fr. 
von Dörrberg, wm ihr die Freuden— 
botichaft zu bringen. 

Die jchüttelte aber nur ungläubig 
den Kopf und jagte: „Ad, du Ideal: 
ferichen!” 

Aber ich jege mein Vorhaben ſchon 
durch. Ich habe fo viel teure, ſchöne 
Weine geſchenkt befommen zur 
Stärfung, — die ſtehen noch alle in 
meinem Zimmer! 

Nein, jo etwas! Id) bin ganz trau- 
tig. Beute fam id bon meinem 
Spaziergang nad) Hauſe, da ſaß 
Marl in meinem Stübchen auf dem 
Teppich) und im Arm hatte er eine 
leere Bortiweinflajce. 

Er ladıte jo greulich dufelig und 
jagte: 

„sttich hhhab jo Naangit agehabt.“ 

Das war eine Wirtjchaft, ehe wir 
ihn glücklich hinunter und ins Bett 
gebracht hatten. 

Sobald er nüchtern ift, bereut er 
alles jo jehr, aber Fräulein von 
Dörrberg iſt nun doch entichlofien, 
ihn fortzuſchicken. 

Was joll aber dann aus ihm wer 
den? Schon jein Vater war bei den 
Dörrbergs im Hammerhaus und im- 
mer ordentlicdy und nüchtern. 

Die neue Eiſenbahn nad) Rhoda 
it Karls VBerderben. Da find lauter 
fremde Arbeiter zugezogen, Die ze— 
chen abends im Dorf berum und ſta— 
dieln die Knechte und Arbeitsbur— 
ſchen auf, es ihnen gleich zu tum. 

So ein großer Patron ift dabei, 
mit fuchsrotem Saar und Bart, der 
tt Sogar öfters ſchon auf unfern Hof 
aefonumen, um nad) Karl zu fragen. 

Seute mußte ich dicht an der Bau— 
itelle vorbei, wo fie Steine jchidhte- 
ten, da itand der Rote und rief mir 
nady: „Na, bat die Prinzeſſin mie: 
der Limonade für den Karl geholt?“ 

Drauf lachte die nanze Stolonne 
brüllend, und ich rannte erichroden 
tort 


* * * 


Es geht ſehr ſchnurrig zu in der 
Welt. 

Mir iſt heute etwas Merkwürdi— 
ges paſſiert, und ich weiß nicht ge 
nau, ob ich nicht eine fürchterliche 
Dummheit gemacht habe. 

Ich ſaß in Fräulein von Dörr— 
bergs Wohnzimmer gemütlich auf 
einem Seſſel, nachdem ich den gan- 
zen Vormittag fleißig geholfen bat- 
te, denn Tante Nipp iſt gar nicht 
recht wohl, huſtet und fiebert troß 
des warmen Sommerwetterd drau 
ben, und fo bat mir Fräulein von 
Dörrberg eine ganze Menge Mehr: 
arbeit aufgetragen. Das madıte mid 
ganz ſtolz und froh. 





Nun war ih aber auch tüchtig 
hungrig geworden, und die Magd 
Trina jollte mir cin ordentliches 
YButterbrot jtreichen. 


Das hat fie gründlich bejorgt, fie 
bracdte mir einen fogenannten „Runt: 
jen“ dick mit Butter verjehen und dar- 
auf laa Thüringer Käſe, Scheibe an 
Scheibe, ad, ein wirklich idealer 
Anblid, Ich konnte mid gar nidıt 
entſchließen, bineinzubeißen, um die 
Symmetrie nicht zu jtören, umd als 
id endlich ſo weit war, anzufangen, 
ri; plötzlich Trina die Tür auf ımd 
ſchob Serrn Sträubchen herein, und 
ich hatte nicht einmal ſoviel Geiſtes— 
gegenwart, das Brot aus der Hand 
zu legen, fondern behielt es feit bei 
mir, — es muß zum Totlachen aus— 
geſehen baben. 


Anstatt aber nun tüchtig loszula- 
dien, was dody das Bernünftigite ae 
weſen wäre, nahın Herr Sträubchen 
meine freie Sand, drückte fie fürch— 
terlidd und .bielt fie wie in einem 
Scraubitod feit. 


Und dann kam's, das Fürchterli— 
he. Er mußte feine Rede auswendig 
gelernt haben, fie riejelte wie ein 
Bächlein aus feinem Munde, fie fing 
nit feiner Geburt an, und wenn id 
dageblieben wäre, würde fie wohl 
erit mit feinem Tode geendigt haben. 
Von Hunger ſprach er, immer nur 
von Hunger. Als Kind hätte er hun— 
gern müſſen, als Knabe, als großer 
Schüler, ala Präparand, als Semi 
nariit, und jett als wohlbeitallter 
Lehrer hätte er mich fennen gelernt, 
und nun bungert er wieder, nähmlich 
nad — — — — — — 

Oh lieber Gott, du ſiehſt ja in mein 
Herz, du weißt, ich wollte ihm nicht 
weh tun, ich wollte nur nicht, daß 
er das Wort ausſpräche, und ich dann 
antworten müßte und — adı 
id dachte überhaupt nur an feinen 
Hunger und da dritt’ ich ihm mein 
aroßes Käſebrot in die Sand, riß 
mich los und rannte hinaus. 


So mit dem Käſebrot in der Hand, 
hat ibn Fräulein Dörrberg nod) vor- 
gefunden, und in ihrer Gegenwart 
it es Herrn Sträubdjen erit zum Be» 
wußtſein gefommen, mas geſchehen 
mar. Sein Wort hat er geſagt, das 
Brot hingelegt, eine Verbeugung ge- 
madt und — fort. 

Num babe ich beichten müſſen und 
tüchtine Schelte befommen, aber bös 
iſt fie nicht mit mir, fie jagt: „Ich 
jolle nur beffer die Augen aufmachen, 
und wenn wieder einmal jo ein klei— 
ner, blutjunger linterlehrer an al- 
len vier Eden brenne, dann folle id) 
ihm nicht noch fo treuberzig erzählen, 
dab meine Coufine auch einen Bolfs 
ichulmeiiter geheiratet babe, fondern 
ihm mit dem XQulpenitengel und, 
wenn das nicht hülfe, mit dem Zaun- 
pfahl ein bischen abwinken.“ 

Aber das iſt doch Unfinn. 


(Fortießung folgt.) 
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Mitteilungen vom 
Maria »- Martha - Heim. 
(Sortjegung von Seite 3) 
unfere Stellung zum Kinde davon 
ab, wie es ſich jpäter mit demielbi- 
gen geitalten wird. 


Das Beite fuchen, da es ein Heim 
it, wo eine große Anzahl junger 
Mädchen Hinfommen, die allein für 
fi eine Mutter haben jollten. Sie 
haben vielleicht eine, aber weit ab. 
Die Verhältniſſe der Stadt und Die 
Wechſelung der Lebensweije wirken 
auf mand) ein Kind derart ein, daß 
e8 viel Zeit, Liebe umd Geduld 
braucht, bis jo ein Kind erſt ein- 
mal wo aushält, oder bis eine Frau 
willig wird, fo ein Mädchen zu be- 
halten. In einer Familie find die 
Töchter meistens gewöhnt, da Mut- 
ter vorauf gebt und Sagt: „Anna, 
waſche Geſchirr,“ und wenn fie das 
getan, ließt fie ein Buch oder fpielt 
ein Snitrument. Dann muß Mutter 
wieder bitten: „Anna, räum die Sa- 
den auf, die filh herumliegen.“ Sit 
das getan, fteht die Anna fi) wieder 
herum. Beim Dienen geht das nicht. 
Wenn das Mädchen ohne gejagt nichts 
anfaßt, wird e8 bald entlajjen und 
daher dauert es oft lange, bis fo ein 
unerfahrenes Mädchen einen beitän- 
digen Pla hat. Die Arbeitgeberin 
it nicht jo geduldig wie die Mutter. 
Manchmal muß man redjt jtrenge 
werden und zum Kinde jagen: „Bett 
mußt du aber dein Beites verjuchen 
und nicht gleich zurüdfommen, Oft 
wird von jo einem Kinde unter Trü- 
nen Abjchied genommen, aber fie muß 
schen. Die Folge war, da fie das 
Beite verfuchten und lange auf einer 
Stelle blieben. Der Anfang muß 
gemacht werden und wenn die Frau- 
en jehen, dab die Mädchen ihr Mög- 
lichſtes tun, entlafjen fie fie nicht 
fo bald. Einzelne Fälle haben wir 
aehabt, wo ein Mädchen an demiel- 
bigen Tage, da fie herfam, eine Stel- 
le befam und dann das Mädchen 
nicht zum Heim fommen wollte, weil 
wir ihr alle fremd waren, fo wurde 
e8 und ſchwer, fie für uns zu gewin- 
nen. Hier fönnen Eltern viel mit- 
helfen, wenn fie das Kind anjpor- 
nen, das Seim nicht zu verlafien. 
Die Verſuchungen loden überall in 
den Häuſern der Wirtsleute, auf der 
Straße, in den Straßenbahnen. Wer 
nicht auf der Hut iſt, den hat Satan 
bald umſchlungen. 

Ein weiterer Grund mweshalb ich 
nrir das Beite des Heimes wünſche 
it, weil unfere Schiweitern dienende 
Miffionare find, deren Zeugnis in 
der ganzen Stadt befannt ift. Heuti- 
geslages befommen mehr Mäb- 
den yom Heim Arbeit durch den gu- 
tm Ruf, den fie ſich ſchon im Laufe 
der Jahre erworben haben, als durch 
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Anzeige der täglichen Zeitung. Die 
Frauen achten die Mädchen, die ſich 
zu den Heimen halten, denn dann 
willen fie, daß fie ein ehrliches Mäd- 
chen befommen. Oft, wenn zum 
Heim telephoniert wird, fragen fie: 
„8 that Mary or is that Martha?“ 
„It's not Mary nor Martha. It's 
the name of the Some.“ So haben 
wir denn gleich eine Gelegenheit, von 
dem Heim in Bethanien, wo Chri- 
tus freundliche Aufnahme fand, zu 
erzählen. Einige Frauen der Stadt 
fommen und befuchen uns aus Dant- 
barkeit, daß fie jo ein gutes Mäd⸗ 
dien befommen haben, und wenn fie 
alles in Ordnung finden, je befjer 
für uns. Weil e3 in einem flom- 
men und Gehen bleibt, fo ift e8 nicht 
immer leicht, aber dennod) verrichtet 
unjere liebe Schweiter Lena Iſaak 
die Marthadienite für einen geringen 
Kohn und ihr zu Silfe ift Tante 
Gooßen, eine Witwe, die niemanden 
auf der. weiten Welt hat. Unentgelt- 
lid) trägt aud) fie dazu bei, daß bie- 
je Dienſte fünnen getan werben. 

Das Beite des Heimes fuchen, weil 
es wie ein Sflavenhandel bei uns 
zugebt. Da fommen denn die Mäd— 
dien mit dem guten Borjate, Geld 
zu verdienen, um den lieben Eltern 
und Gejchwiitern zu helfen. Einzel. 
ne Fülle aibt es nur, wo fie aus 
Keugierde fommen oder um eine gu- 
te Zeit zu haben, dod das finden 
wir ſehr bald aus. Sie fommen, 
und fragenden Blides figen fie ba, 
wenn eine Frau fommt, oder wenn 
das Telephon leute. Sie warten, 
denn jede möchte den erjten beiten 
Plaß haben. Sie warten, bis fid) 
das Waſſer bewegt und die Reihe an 
fie iit, wo fie einen Pla befommen 
fünnen. Sie haben nicht gleich einen 
feiten Plat, wenn auch ſchon eine 
Frau „gephont“ hat u. das Mädchen 
jehen will. So eine Dame läßt fi 
eine Anzahl Mädchen vorführen, bi3 
fie endlich beitimmt, welche fie will. 
So hat das Warten der Mädchen auf 
Arbeit immer eine Urſache. Die 
Frauen wollen das beite Mädchen, 
mit dem beiten Zeugnis und beiten 
Fähigkeiten, die Mädchen den be— 
iten Plag mit dem größten Gehalt. 
Die Eltern wünfchen, das ihre Töd- 
ter aber auch nidyt zu lange war- 
ten und eine Gtelle befommen 
möchten nicht weit ab vom Seim und 
auch nicht zu fchmer und aber doch 
einen guten Lohn. Zweierlei das 
den Frauen der Stadt von unferen 
Mädchen nicht gefällt iſt, da fie mehr 
Geld haben wollen und fo oft zum 
Sommer nad) Haufe müſſen. Alfo 
mandmal fährt das Mädchen Arbeit 
fuchen und ein andermal kommt auch 
die Frau felber ber und fucht ſich ein 
Mädhen. Wenn nım fo eine Da- 
me in3 Haus tritt, wird fie in ein 
Zimmer geführt und die Mädchen, 
die wir denken, daß fie paſſend find, 
werden einzeln vorgeführt. Sie wer- 
den von der Frau geprüft und wenn 
fie ein pafiendes findet, nimmt fie 
e3 manchmal gleich mit oder fie fährt 
fpäter bin, je nachdem der Fall 
jein mag. Diefes aibt das Gefühl 
eine Sflavenhandel®; aber dabei 
aibt e8 eine Gelegenheit, den Mäbd- 
dien unfere Liebe und Teilnahme zu 
zeigen. Es iſt daß Dienen bei den 
oft Iaumenhaften Frauen nicht fo 
leicht, und daher ift au das Herz 
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Depreilion oder 
nicht Depreilion 


N 


Diefer Mann tritt gut verforgt in 
den Ruheftand in diefem Jahr. 


Etliche ſchätzen ihn glücklich. Er felber betrachtet es 
einfach als die Folge einer gejunden Geldanlage. 


Dreißig Jahre zurüd beſchloß er Vorlehrungen für die 
Jahre zu treffen, in denen ſeine Verdienſtmöglichleiten ge— 
i Er erlannte, daß Spekulationen ihm 
So entſchloß er ſich für einen 
Plan, der ihm ein bares Einkommen in feinem Ruheſtande 
Er kaufte eine Great⸗Weſt Polich of En— 


ringer ſein würden 
nichts eintragen könnten. 


ſichern würde. 
dowment mit 65 Jahren. 


Durch vier Depreſſionen mit den abwechſelnden guten 
Zeiten hielt er ſich beſtimmt an feinem Plane. $ ( 
ichüitterungen der allgemeinen Geldlage beunrubigten ihn. 
Berliegen ihn Zeiten des Aufſchwungs, jo bedauerte er das 


nicht. 


Diefes Jahr, im Alter von 65 Jahren, tritt dieſer 
Mann guten Mutes in den Ruheſtand. Er bat ein garan- 
tiertes Einlommen fein Leben lang. 
Sie mit all den Vorzügen diefer Great-Weit Endowment 
Schreiben Sie um Einzelheiten 


Polich befannt würden. 
jegt. Keine Verbindlichkeiten. 


ALEXANDER GRAF 
52 Donald St, Winnipeg, Man. 


Office Phone 906 048 


GREAT-WEST LIFE 


ASSURANCE COMPANY 





Steine Er: 


Wir wünſchen, daß 


— Res. 29568 








eines ſolchen Mädchens oft mit 
Furcht erfüllt. Oft find wir bon 
Mitleid gerührt worden, wenn fo 


ein Mädchen in den Dienjt mußte. 
Sollten Eltern es immer jehen und 
wiffen, e8 mürde ihnen ſchwer 
fallen, ihre Töchter fort zu laſſen, 
denn es gibt der Verſuchungen viele. 


Weiter des Heimes Beites fuchen, 
weil e8 nicht ohne materielle Sorgen 
it. Zwar zahlen die Mädchen 75 
Cents für Naht und drei Mahlzei- 
ten. Werden e3 drei oder mehr Ta- 
ae, dann iſt e8 nur 65 Cents. Eine 
Woche $4.00, zwei $7.00, Weil die 
Verhältniffe überall jo drüdend ge- 
mweien und auch nod) find, jo haben 
viele Mädchen müfjen Arbeit fuchen 
fommen. Die ſchwere Zuftände maden 
fi) aber auch in der Stadt bemerf- 
bar, und fo find aud) die Löhne jehr 
niedrig und zwar für Anfänger. Ge- 
genwärtig befommen die jungen 
Mädchen, von 15—17 Nahren, nur 
85.00 bis $7.00 den Monat. Wenn 
nun fo ein Mädchen lange hat auf 
Arbeit warten müffen und in den 
nädjiten Wochen nod) oft wechſelt, fo 
macht e8 doch jchon viel Geld und 
wir fönnen oft lange warten. Die 
älteren Schweitern, die hier längere 
Zeit ſchon gearbeitet haben, behalten, 
mehr oder weniger, ihren Lohn. 


Zur Unterhaltung des Heimes, 


brauden wir über $2000.00 das 
Jahr. Drei Biertel diejes Geldes 
fommt von den Mädchen, die das 
Heim benugen. Ein Viertel fommt 
bon Freunden des Heims. Für dieje 
Freunde find wir fehr dankbar und 
der himmlische Vater wird es allen 
lohnen, deſſen find wir bewußt, die 
wir die Leiden und Freuden des Hei- 
mes fennen. Es iſt nicht eine Am 
ftalt, wo man Geſchäfte madıt, jon- 
dern es ijt eine Miffiongitation, und 
wenn das Heim diejfen Charafter be- 
halten fol, fo können wir ohne 
Gönner des Heimes nicht gut fer- 
tig werden. Es wird zum Beifpiel 
ein Mädchen entlafjen, fie fommt 
zum Heim, fitt und weint. ®ir Ia- 
den fie zum Efjen ein, aber fie mwei- 
gert fih, und weshalb? Sie hat 
noch Schulden im Heim und will nicht 
mehr maden. Sie hat ſchon einige 
Cents verdient, aber da find notiwen- 
dige Sachen zu faufen und jo will 
fie ohne Eſſen fertig werden. ®ir 
nötigen, fie folle nur fommen, denn 
eine® Tages wird fie in der Lage 
fein, dasfelbige zu bezahlen. Ober, 
e8 ilt Sonntag. Die Wirtin hat dem 
Mädchen den ganzen Tag frei gege- 
ben. Sie fommt zur Kirche, wo ſoll 
fie aber zu Mittag hin? Zurüd zur 
Stelle fahren ift nur mit Unkoſten 
verbimden und auch viel Zeit. Sie 


(Sortfegung auf Seite 14) 





Das junae Deutichland 
will Arbeit und Frieden. 
(Hortjegung.) 


Als ein Zeichen der Verantiwor- 
tung und des guten Willens erfen- 
nen wir es an, da die britiihe Re- 
gierung durd ihren Abrüjtungsvor- 
ſchlag den Verſuch gemacht hat, die 
Konferenz endlich zu jchnellen Ent- 
fcheidungen zu bringen. Die Reichs- 
regierung wird jede Bemühung um- 
terjtüßen, die darauf gerichtet iſt, die 
allgemeine Abrüſtung wirkſam 
durchzuführen u. den längſt fälligen 
Anſpruch Deutſchlands auf Abrü- 
ſtung ſicherzuſtellen. Seit vierzehn 
Jahren ſind wir abgerüſtet, und ſeit 
vierzehn Monaten warten wir auf 
dad Ergebnis der Abrüjtungsfonfe- 
renz. Umfajjender nod) ijt der Plan 
des Chefs der italienischen Regierung 
der großzügig und mweitblidend ver- 
fucht, der gejamteuropäiichen Politik 
eine ruhige und folgerichtige Entwif- 
felung zu fichern. Wir mejjen diejem 
Plan erniteite Bedeutung bei, mir 
find bereit, auf feiner Grundlage in 
voller Aufrichtigfeit mitzuarbeiten, 
um die bier großen Mächte, Eng- 
land, Frankreich, Stalien und 
Deutſchland, zu einer friedlichen 
Bufammenarbeit zufammenzuichlie- 
Ben, die mutig und entidhlojjen an 
die Aufgaben herangeht, von deren 
Löſung das Schickſal Europas ab- 
hängt. 

Aus diefem Anlaß empfinden wir 
beionder8 dankbar die verjtändnis- 
volle Serzlichkeit, mit der in Stalien 
die nationale Erhebung Deutſch- 
lands begrüßt worden it. Wir 
mwünjchen und hoffen, dab die Gleich. 
beit der einjtigen Sdeale die Grund- 
lage für eine jtetige Vertiefung der 
freundichaftlichen Beziehungen zwi« 
fhen den beiden Ländern jein wird. 

Ebenjo legt die Reichsregierung, 
die im Chrijtentum die unerjchüt- 
terlihen Fundamente der Moral und 
Sittlichkeit des Volkes fieht, größten 
Wert auf freundichaftlihe Veziehun- 
gen zum Heil, Stuhl u. fucht fie aus- 
zugeitalten. Gegenüber unferem Bru- 
derbolf Deiterreih empfinden wir 
das Gefühl der Anteilnahme an ſei— 
nen Sorgen und Nöten. Die Reichs— 
regierung iſt fi in ihrem Tun und 
Sandeln der Berbundenheit des 
Schickſals aller deutihen Stämme 
bewußt. Die Einjtellung zu den übri- 
gen einzelnen fremden Mächten er- 
aibt ſich aus dem bereit Ermähnten. 
Aber auch da, wo die gegenjeitigen 
Beziehungen ſchon mit Scmwierig- 
keiten behaftet find, werden wir uns 
um einen Ausgleich bemühen. Aller- 
dings Tann die Grundlage einer Ver- 
Händigung niemals die Unterfchei- 
dung in Sieger und Befiegte fein. 

Wir find aber der Weberzeugung, 
da ein ſolcher Ausgleich in unjerem 
Verhältnis zu Frankreich möglich ift, 
wenn die Regierungen die fie betref- 
tenden Probleme beiderſeits wirklich 
meitichauend in Angriff nehmen, 
Gegenüber der Sowjetunion ijt die 
Reichsregierimg gewillt, freund. 
ihaftliche, für beide Teile nukbrin- 
gende Beziehungen zu pflegen. Ge. 
rade die Negierung der nationalen 












Revolution fieht ſich zu einer ſolchen 
pofitiven Politif gegenüber Somjet- 
rußland in der Lage. Der Kampf 
gegen d. Kommunismus in Deutid- 
land ijt unjere innere Angelegenheit, 
in den wir Einmifhungen von außen 
niemal3 dulden werden. Die jtaat3- 
politiichen Beziehungen zu anderen 
Mächten, mit denen uns gemeinjame 
Intereſſen verbinden, werden dabon 
nicht berührt. Unſer Verhältnis zu 
den übrigen Ländern verdient auch 
in Zukunft unjere ernjtejte Aufmerf- 
famfeit, insbejondere unser Berhält- 
nis zu den großen überſeeiſchen 
Staaten, mit denen Deutichland ſeit 
langem freimdichaftlihe Bande und 
wirtſchaftliche Intereſſen verbunden 
haben. 

Beſonders am Herzen liegt uns 
das Schickſal der außerhalb der 
Reichsgrenzen lebenden Deutſchen, 
die durch Sprache, Kultur und Sitte 
mit uns verbunden ſind und um dieſe 
Güter ſchwer kämpfen. Die natio- 
nale Regierung iſt entſchloſſen, mit 
allen ihr zu Gebote ſtehenden Mit- 
teln für die den deutfchen Minder- 
heiten international garantierten 
Rechte einzutreten. 

Wir begrüßen den Plan der 

Weltwirtichnftsfonferenz 
und find mit ihrem baldigen Zu— 
jammentritt einverjtanden, - Die 
Reichsregierung iſt bereit, an dieſer 
Konferenz mitzuarbeiten, um endlich 
poſitive Ergebniſſe zu erlangen. 

Die wichtigſte Frage iſt das 

Problem unſerer kurz⸗ 
und langfriſtigen äußeren 
Verſchuldung. 

Die völlige Veränderung der Ver— 
hältniſſe auf den Warenmärkten der 
Welt erfordert eine Anpaſſung. Nur 
aus einer vertrauensvollen Zujam- 
menarbeit fann eine wirflidhe Behe— 
bung der allgemeinen Sorgen er- 
wachſen. Zehn Jahre eines aufrid- 
tigen Friedens werden für die Wohl- 
fahrt aller Nationen nützlicher fein 
als ein 30 Sabre Janges Berrennen 
in die Begriffe von Sieger und Be- 
fiegten, 

Um ſich in die Lage zu berfeßen, 
die Aufgaben zu erfüllen, die in die- 
jem Rahmen liegen, hat die Regie» 
rung im Reichstag durch die beiden 
Parteien der Nationalfozialiiten und 
der Deutichnationalen 

das Ermächtigungsgeſetz 

einbringen laffen. Ein Xeil der be- 
abſichtigten Mahknahmen erfordert 
die verfaflungsändernde Mehrheit. 
Die Durchführung diefer Aufgaben 
und ihre Löſung ift notwendig. Es 
würde dem Sinne der nationalen 
Erhebung mwideripredhen und für den 
beabfichtiaten Zweck nicht genügen, 
wollte die Regierung fi für ihre 
Maßnahmen von Fall zu Fall die 
Genehmigung des Reichstags erhan- 
deln und erbitten. Die Regierung 
wird dabei nicht von der Abficht ge- 
trieben, den Reichstag als foldhen 
aufzuaeben. Sm Gegenteil, fie be- 
hält ſich auch fir die Zukunft vor, 
den Reichstaa über ihre Maßnahmen 
zu unterrichten oder feine Zuſtim— 
mung einzuholen. 

Die Autorität und die Erfüllung 
der Aufgaben würden aber leiden, 
wenn im Bolfe Zweifel an der Sta- 
hilität des neuen Regiments entite- 
ben fönnten. Die Reichsregierung 
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hält eine weitere Tagung de3 Reidhs- 
tages im heutigen Zuitande der tief- 
gehenden Erregung der Nation für 
unmöglid. Es iſt faum eine Rebo- 
Iution von fo großem Ausmaß fo 
diszipliniert und unblutig verlaufen 
wie diefe Erhebung des deutichen 
Volkes in diefen Wochen. Es iit 
mein Wille und meine feite Abficht, 
für diefe ruhige Entwidlung aud) in 
Zukunft zu forgen. 

Allein um fo notwendiger iit es, 
daß der nationalen Regierung jene 
ſouveräne Stellung gegeben wird, 
die in einer foldhen Zeit allein ge- 
eignet ift, eine andere Entwidlung 
zu verhindern. Die Negierung wird 
bon diefer Ermädtigung nur info» 
weit Gebrauch machen, als die8 zur 
Durchführung der Tebensnotwendi- 
nen Mabknahmen erforderlich iſt. Es 
iſt weder die Eriitenz des Reichsta- 
nes noch die des Reichsrats bedroht. 
Stellung und Rechte des Reichöprä- 
fidenten bleiben unberührt. Die in- 
nere Webereinitimmung mit feinen 
Sielen herbeizuführen, wird jtet3 die 
oberite Aufgabe der Regierung fein. 
Der Beitand der Länder wird nicht 
befeitigt. Die Necte der Kirchen 
werden nicht geichmälert und ihre 
Stellung zum Staat nicht geändert. 
Die Zahl der Fälle, in denen eine in- 
nere Notwendigfeit vorliegt, au ei- 
nem jolden Geſetz die Zuflucht zu 
nehmen, iſt an ſich eine begrenzte. 
Um fo mehr aber beiteht die Renie- 
rung auf eine Berabichiedung des 
Geſetzes. Sie zieht in jedem Falle 
eine klare Enticheidung vor. Sie 
bietet den Parteien des Reichätages 
die Möglichkeit einer ruhigen Ent- 


widlung und einer fih daraus in 
Zukunft ambahnenden Beritändi- 


aung. Die Regierung iſt aber eben- 
fo entichloffen und bereit, die Bekun— 
dung der Ablehnung und damit die 
Anfage de8 Wideritandes entgegen- 
zunehmen. 

Mögen Sie, meine Serren, nun- 
mehr ſelbſt enticheiden über Frieden 
oder Krieg! 


Neichstanzler Adolf Hitler 
por der deutlichen Landwirtſchaft 
am 5. April 1933 im Herrenhaus. 





Serr Präfident! Meine Herren! 

Wenn wir heute wieder unter der 
alten fhmwarz-weiß-roten lange und 
unter dem Symbol der nationalen 
Wiedergeburt in Deutihland tagen 
fönnen, fo trägt an dieſer hiſtori— 
ihen Wendung unſeres Schickſals 
der deutihe Bauer vielleicht den 
arößten Anteil. Man redet fo viel 
bon den Motiven, die im einzelnen 
da8 Sandeln von Regierungen be- 
ſtimmen, und überficht hierbei nur 
zu leicht, daß alle Maßnahmen in ge- 
wiſſen Zeiten eine aleiche Wurzel ha- 
ben, Auch die Sandlungen hinter 
uns Tiegender Nahre find von einer 
Wurzel ausgegangen, und aenau fo 
werden die jener Zeit, die num bor 
uns liegt, von einer Wurzel ihren 
Ausgang nehmen müſſen. 

Wenn ich bier für die nationale 
Regierung ſpreche, fo will ich von der 
Tendenz reden, deren dieje bedarf. 
Wir bezeihnen uns heute als eine 
Negierung der dentichen Erbebima, 
der nationalen Revolution, Wir 
wollen damit jagen, dab diefe Re- 





22. Nobember, 


gierung fih ganz bewußt als eine 
Vertretung der deutihen Polfsinte, 
reifen anfieht und fühlt. Sie mu 
damit auch eine Vertretung des deut. 
ihen Bauerntums fein. Denn id 
fann mich nicht für die Intereſſen 
eines Volkes einfegen, wenn ich am 
Ende nicht in dem Stand die wid. 
tigſte Kraft erkenne, der tatjächlich 
die Zukunft der Nation bedeutet, 

Wenn ich über alle wirtichaftlichen 
Einzelericheinungen der Zeit, über 
alle politiihden Wandlungen hinfehe, 
fo bleibt am Ende doch immer me. 
jentlich die Frage der Erhaltung dee 
Volfstums an fih. Sie wird nur 
dann günitig beantwortet werden 
fönnen, wenn da3 Problem der Er. 
baltımg des Bauerntums gelöit wor- 
den iſt. Daß ein Volf ohne Städter 
beitehen fonnte, zeiat uns die Ge. 
ihichte, da es nicht ohne Bauern zu 
leben vermag, hätte die Geichichte 
einit bewiefen, wenn das alte Syitem 
geblieben wäre. Alle Schwankungen 
iind am Ende zu ertragen, alle 
Schidfalsihläde zu überwinden, 
wenn ein geſundes Bauerntum bor- 
handen iſt. Solange fih ein Volt 
auf ein ſtarkes Bauerntum zurüd- 
ziehen fann, wird es immer und im. 
mer wieder aus diejem heraus neue 
Kraft ihöpfen. Glauben Sie mir, 
die Erhebung, die hinter uns liegt, 
fie wäre nicht möglich geweien, wenn 
nicht immer ein Teil des Volkes auf 
dem Lande in unieren Reihen ae 
itanden hätte. E3 wäre unmöglid 
newejen, in den Städten allein jene 
Ausgangsſtellungen zu erobern, die 
uns auch in unferm Handeln das Ge- 
wicht der Legalität gegeben haben. 
Das deutiche Volk verdankt darum 
die Erneuerung, die Erhebung und 
damit auch den Umſchwung, der zur 
allgemeinen Geſundung der deut: 
ihen Verhältniſſe führen wird, dem 
deutichen Bauern, 

(Fortſetzung folgt.) 

— NAnnefichts der Mönlichfeit ern- 
ter Schwierigkeiten zwiſchen NRuf- 
land und Japan hat die Nachricht 
bon Japans plößlicher und vollitän- 
diger Zurücknahme von Truppen aus 
der demilitarifierten Zone in Peking 
aroßes Aufſehen errent. Der Turp 
penabmarſch beaann ſchon vor eini- 
ner Zeit, gemäß den Abmachungen 
unter dem Nanafu-Waftenitillitand. 
Eine volle japantiche Divifion wird 
nun in der nördlichen Mandichurei 
zur Verfügung stehen, falls die Be— 
ziehungen zu Sowjet-Rußland ſich 
verichlechtern follten. 


— Tokio. Rom firiensamt wnr- 
de ein Dementi der Nachricht aus 
Moskau gerichtet, daß japaniſche 
Flugzeuge iiber rufjtiches Gebiet hin- 
mwegaeflogen feien. 


— Im Hann. Holland wird die 
Goldwährumng beihehalten, erflärte 
Premier Hendryk Colijn. 








3.6. Kimmel 


Deutſcher Notar 
Beſorgt Kontrakte, Vollmachten, Beſitzti⸗ 
tel, Bürgerpapiere, Alteröpeniionen, Bas 
tente, Schiffäfarten, Geldſendungen, 


Feuer⸗ und andere Xerficherungen, Kauf 

und Verkauf von Hänfern, Rarmen ufm. 

30 Jahre am Plab. Anternational Büro. 
592 Diain Street Winnipeg, Man. 
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Unſer Körper ijt voll von 
Giftſtoffen. 


Dieſe müſſen jährlich mehrmals ent⸗ 
fernt werden da ſonſt ſchwere Stö— 
rungen und Erkrankungen mit der 
Zeit unvermeidlih jind. Das beite 
Mittel hierzu iſt der viel gelobte und 
befömmliche VBeerindatee. Beerinda be- 
hebt Verftopfung, Fettanfag, verdünnt 
das Vlut, reinigt Nieren, Galle, Bla- 
fe, Leber, Magen und Darm bon 
frantmachenden Giftftoffen. Wir fen- 
den: 8 Badete (halbe Hur) zu 
$2.10, 6 Badete $3.90. Probepalet 
70 Gents. Nachnahme extra. 

Beſtellungen bei Emil Kaifer, 

31 Herlimer St. Nodeiter, N. 9. 











— Mit feiner finanziellen Not- 
lage begründete Belgien die Einitel- 
lung feiner Schuldenzahlungen an 
Amerifa; von diejer „finanzieller 
Notlage” ijt nichts zu ſpüren, wenn 
es jih um belgische Aufrüitung han- 
delt. So leiht man es in Brüjjel 
nimmt, vertragliden Berpflichtun- 
gen auszumweichen, in einem Punkte 
der militäriichen Wünſche des fran- 
zöſiſchen Nachbarn. Der Kriegsmini- 
iter Deveze jette fih dur und mit 
ihm jene Richtung, die bereit iſt, 
mit Frankreich durch Die und Dünn 
zu gehen, Die Pläne, für die Herr 
Deveze verantwortlich zeichnet, und 
die auf ſyſtematiſche PVefeitigung der 
belgiichen Staatsarenze gegen 
Deutichland binzielen, ſollen nun— 
mehr Wirflichfeit werden. Was ver- 
ſchlägts, daß diefe Pläne viele Mil- 
lionen Franken foiten und kluge 
belgiihe Generalſtäbler mit ihren 
Bedenken gegen dieſe Art einjeitig- 
ter Aufrüſtung in einem angeblid) 
neutralen Kleinſtaat nicht zurüdhiel- 
ten ! 

Ein belgiicher Ziberaler und Zivi- 
lit weiß, was er fid gegenüber 
Frankreich ſchuldig iſt, hypnotiſiert 
bon der in Paris erfundenen Theſe, 
Frankreich mitife auf den Höhen von 
Eupen-Malmedy verteidigt werden. 
Nur verteidint? — Und gegen wen? 

Deitlih der neuen Berjailler 
Staatöarenzen Belgiens eritredt fich 
weithin entmilitariſiertes deutſches 
Land. Die „Verteidigungs“Pläne 
des belgiſchen Kriesminiſters haben 
mit Verteidigung nichts mehr zu 
tun. Durch die beſchloſſene Befeſti— 
gung des „Vorraums von Lüttich“ 
ſtellt ſich Belgien unmittelbar in den 
Dienſt des franzöſiſchen Offenfivge- 
dankens, beteiligt es ſich in provofa- 
toriſcher Form an der Bedrohung 
des entwaffneten Deutſchland. Mehr 
noch: Ueber die Selbſtbeſtimmung 
der von Belgien unter Bruch der 
Verträge annektierten Deutſchen ſoll 
brutal hinweggeſchritten, der Nedht3- 
fampf, den diele um die Erfüllung 
der Verträge führen, dadurch „erle- 
digt“ werden, da man das deutiche 
Grenzgebiete in d. belgifhen Aufrüf- 
tungsgürtel einbezieht. 

— St. Franzisco, 9, Nov. Hiefige 
w... > 





$euerverfiherungen | 


an Häufer, Inventar, Möbel etc., an‘ 
Automobilen und Trude. Sie fpa- | 
sen 20 bis 30%. Reelle Bedienung. 


G. P. FRIESON ‘ 
317 Meclntyre Block, Winnipeg. 
Ph. 94613 Res. 54 0897 4 


Wohnung: 596 Mountain Ave. 
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Geſchäftsfreunde des Prinzen Louis 
Yerdinand von Hohenzollern, eines 
Enfels des früheren deutichen Kai— 
jers, teilten mit, daß der Prinz noch 
in dieſer Woche eine Reife durch die 
Südſtaaten antreten wird, ehe er 
zum Oſten und nad) Doorn reijt, um 
dort zum Geburtstag des Grobpa- 
ters einzutrejien. Er wird auch San 
Simeon, Heim des Berlegerd Wil. 
liam Randolph Hearſt, bejuchen. 

— New York, 9. November. Ja- 
mes D. Mooney, ein BVizepräjident 
der General Motor3 Company, jag- 
te heute bei jeiner Rückkehr von Eu- 
ropa, Deutichland habe in wirtichaft- 
liher Sinjiht große und England 
erſtaunliche Fortſchritte in der Er- 
holung gemacht. 

— Die ganze Türkei begeht feit- 
lih die Zehnjahresfeier der Grün— 
dung der Nepublif, 

— In einer Beſprechung zwiſchen 
Reichsaußenminiſter Freiherrn von 
Neurath mit dem ruſſiſchen Botſchaf. 
ter in Berlin, Chintſchuk, wird eine 
Verſtändigung über die Beilegung 
der Ddeutjch - jomjetruffiihen Mißver— 
ſtändniſſe erzielt: die Sournalijten 
der Somjetunion werden ihre Tätig- 
feit in Deutichland und die deutichen 
Sourmaliiten die in der Sowjetunion 
wieder ausüben. Auf Anordnung 
des Senatsprälidenten Bünger wer— 
den der Vertreter der Agentur 
„Taß“ und die Vertreterin der „Is- 
weitija“ Sulaffungsfarten zum 
Reichstagsbrandprozeß erhalten. 

— New VYork. — Die canadifchen 
Dffiziere holten jid) auf dem großen 
Neit- und Kahrturnier im Madifon 
Square Garden den eriten großen 
Erfolg. Sie fiegten mit ihren Pier- 
den im Springen um den Weitcheiter 
Serausforderungs ·Pokal. Canada 
itellte genau wie Irland zwei Trio 
ins Feld. Hinzu geiellte ſich Amerika. 

— Berlin. — In Berlin wurden 
dem Reidyspräfidenten Paul dv. Hin. 
denburg und dem Neichsfangzler 
Adolf Hitler feierli die ihnen ver- 
liehenen Ehrenbürgerbriefe der 
Reichshauptſtadt überreicht. Die bei— 
den Urkunden ſind künſtleriſch aus— 
geführt und mit dem großen Stadt. 
jiegel verjehen. 

In dem Ehrenbürgerbrief Hin- 
denburg3 werden ausführlih alle 
Berdienite gewürdigt, die er ſich um 
jein Land erworben hat. Er wird 
darin „der getreue Edehard feines 
Bolfes, u. „Vater des Vaterlandes“ 
nenannt. Kanzler Hitler wird in 
dem Ehrenbrief, der ihm eingehän- 
digt wurde, al3 „der Schmied des 
neuen Reiches“ gepriejen. 

— Etofholm. — Der Nobel- 
preis fir Literatur wurde für das 
Jahr 1933 dem Ruffen Span Bunin 
zuteil. Er erhält rund $25,000. 
1982 war der Engländer Galswor—⸗ 
thy, 1931 der Amerikaner Sinclair 
Lewis und 1930 der Deutihe Tho- 
mas Mann mit dem Breis bedadıt 
worden. 

— Wien. — Das erfte Aufgebot 
bon achttauſend Nefruten, fogenann- 
ten „Silfsfoldaten”, deren Einſatz 
bor furzem von den anderen Mädı- 
ten erlaubt wurde, trat den Dienſt 
in den öſtecreichiſchen Garnifonen 
an. Die Leute werden ſechs Monate 
gedrillt, und dann werden 8000 an- 
dere folgen. Auf diefe Art jollen 
Reierven gebildet werden, 


Eine ausgezeichnete Medizin für Magen, 


Bufammengeitellt von einem jachverftändigen 


em 
genden gewöhnlichen Leiden und — — 


Leber und Darm. 
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iler zur Hilfe bei fol⸗ 
erjtopfung, Unverdaulich« 


feit, Gate, jauren Magen, Appetitlojigkeit, Nervoſität, rheumatiſche Schmer» 
zen, ungejunden Echlaf, Blutarmut und allen anderen Leiden, die bon 


unreinem Zujtand des Blutes herrühren. 


Vor dem Gebrand gut zu fchütteln, 
Dofis: Einen großen Eßlöffel voll dreimal täglich vor oder nad 


dem Eijen. 


Bei Slindern dem Alter entſprechend. 


No. 12878 Proprietary or Patent Medicine Act. 


Alkoholiſcher Inhalt 9 Prozent. 


Der Preis ift $1.25 per Flajche portofrei. Da wir ein befonderes 
Abkommen mit den Vejigern diejer „Neeno Herb Tonic“ (Keeno Kräuter⸗ 
medizin) getroffen haben, jo fönnen wir fie als Ausnahme für $1.00 


per Flaſche portofrei an unjere Leſer verlaufen 


Es ijt eine altbefannte und empfohlene Medizin, und ein Vers 
ſuch wird gewiß auch bei Dir die erhofften Mefultate der Behandlung 


zeitigen. Wejtelle jie heute nod. 
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Mennonitiſche Rundſchan 





Eine aroie Mennonitenanſiedlung in Montana. 


Die mennonitifhe Anſiedlung in der Fort Ped Meferbation von Montana 
bei Volt und Luftre, nördlich bon den Stationen Wolf Point bis SOswego, iſt eine 


lä 


ilen nad Norden und Süden. 


der dena und bedeutendften in den Nordweitlichen Staaten. 


Cie umfaßt einen 


enraum bon ungefähr 25 Meilen nah Djten und Weften und ungefähr 15 
Biere befannte Anfiedler wohnten früher in 


ſtanſas, Nebrasta, Minnefota, Süd⸗Dalota und Canada. 
"Das Land ift mehr eben, ges wenig wellig, faſt alles pflügbar. Die Far⸗ 


men beitehen aus 820 bis 640 


der oder etwas mehr und die meijten armer 
baben jozujagen alles Land unter Kultur, 


Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährlich von 3000 bis 10,000 Bus 


ſchel Weizen. 
bie Praxis 


Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbrache zu 


lügen. In den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 35 Buſchel vom 


der, und in den tmeniger 
einer Mißernte, obzwar die 
wie Hafer, Gerſte und Corn gezogen. 
haben bedeutende Kühnerzüchtereien. 


= 


uten Jahren jchügt das Schwargzbrachenſhſtem fie bor 
rträge nur 


find. Es wird auch Futtergetreide 
le Farmer halten Kühe, Schiveine und 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf ber mennonitijchen Anfiedlung 


wnbearbeitetes oder bearbeitete Land zu ertwerben. 


bautes Land, mweldhes den Indianern 
Um Einzelheiten und niedrige 9 


Es iſt dort auch noch unbes 


ehört, für einen billigen Preis zu pacdhten. 
undfabrtpreije wende man fi an 


E © Leedn, 
General Agricultural Development Hoent, Dept. RM. 


Great Northern Nailwan, 


2ER aaaaa 


— t. Baul, Minn. 





Mitteilungen vom 
Maria - Martha - Heim. 
(Fortjegung von Seite 11) 


kommt zum Heim. Wenn ein Sind 
nad) Haufe fommt, darf es doch nicht 
für jede Mahlzeit bezahlen, und jo 
auch nicht im Maria —Martha — 
Heim, denn ſonſt wäre es ja kein 
Heim, ſondern ein regelrechtes Ge— 
ſchäft. Zu all dieſem, um den Mäd— 
men ein wirflidies Heim zu bieten, 
helfen uns auch die Produkte und die 
Gaben, die wir für das Heim erhal- 
ten haben. Gott fegne und lohne 
es allen reichlid). 

Ein weiterer Grund, weshalb wir 
des Heimes Beſtes fuchen follten, 
wäre, weil wir ohne ein Seim in ei- 
ner Großſtadt nicht gut fertig wer- 
den könnten. Angefiht3 dieſer 
Tatſache, ſah auch das Baufondfomi- 
tee es für notwendig, ein Heim zu 
faufen, um mit dem NRentgelde ein- 
mal jo weit zu fommen, daß wir nicht 
ziehen brauchten, weldyes ja immer 
mit Unkoſten, Mühe und Arbeit ver- 
bunden iſt. Wir hatten feit 1930 mit 
Sparbüchſen, Certificates und Ge- 
burtstagsfuverte fo viel gefammelt, 
dab die notwendigen Zahlungen 
fonnten gemacht werden. Gegen. 
wärtig zablen wir mit Zinſen, Taren 
und Verficherung, $54.00 monatlid. 
Es fommt nun darauf an, ob wir 
alle notwendige Zahlungen madjen 
fünnen. Dod wir vertrauen dem 
Herrn, der das Werk angefangen 
bat und der uns nicht verlafien noch 
verſäumt hat. Wir haben nicht Geld 
liegen und fönnen aud nicht jagen, 
da ift genug für nächſten Monat alle 
Unfoiten zu deden. Der Bater, dem 
die Schätze der Erde gehören, gab 
immer an Beit, und mandmal aud 
nur an dem Tage, da die Zahlungen 
follten gemadjt werden; aber er lieh 
uns nie zufchanden werden. Wird 
er es in diefem langen, falten ®in- 
ter tun, nein, denn dab Er forgt, 
beweifen uns die Gaben, die wir 
auch ſchon in diefem Serbite erhalten 
haben. Am Schlufje des Jahres wer- 
den die Namen der Geber veröffent- 
Jiht werden. Wir find von Grund 
unjere® Serzend dankbar für jede 
Liebestat und Liebesgabe.. Gott 
wird fie lohnen. 

Da iſt nun die große Schar lieber, 
treuer Schweitern. Sie fiten vor 


fe mollen fie geliebt fein und alle 
wollen etwas für die uniterbbiche, 
hungernde Seele haben. Andere ja- 
gen, denen nod) helfen, die jo jehr 
viel Geld verdienen? Nein, jagt fo 
ein Bruder oder jo eine Schweiter, 
die follen fi) wijfen. Aber mein 
treuer Bruder u. meine liebe Schwe- 
jter, höre einmal, weißt du aud), daß 
da nur einzelne find, die da viel 
Geld verdienen? Es find eine große 
Anzahl der Mädchen, die nur $10. 
den Monat erhalten, eine Ffleinere 
Gruppe, die $12.—-$15., monatlid) 
erhält und nod) eine Fleinere Gruppe, 
die $20.—$25. erhält und nur höch⸗ 
ſtens zwei, die mehr befommen bei 
diejer Zeit. Bon diefem Gelde wird 
die Neifeichuld bezahlt, den Ange- 
börigen drüben oder hier geholfen. 
Es find Schweitern unter uns, die 
trogdem, dab fie ſoviel Geld jchid- 
ten wie eben möglich, doch erfahren 
mußten, dab die Eltern, oder jonit 
Angehörige, Hungers geftorben find. 
Biel, viel Tränen find deshalb ſchon 
geweint worden. Das Heim jollen 
fie aud) unterhalten und fie tun, was 
fie Zönnen. Wir haben außer unjeren 
monatlihen Solleften an den Don. 
nerötagen, aud) noch zweimal im 
Sahr Miffionsausruf, welches auch 
meijten3 von den Mädchen abhängt. 
Von diefem Gelde wird Brennung 
und das Telephon bezahlt. Für letz- 
tere müſſen wir jeit einem Jahre, 
über $80.00 zahlen. Das es nod 
Leute gibt, die in der Lage find, 
Mädchen zu mieten, follte uns aud) 
dankbar ftimmen, und da die Serr- 
ichaften haben wollen, daß ihre Mäd- 
chen gut gefleidet gehen, jo geben fie 
ihnen ihre abgetragenen Stleider, 


Ein weiterer Grund, weshalb wir 
des Seimes Beſtes ſuchen follten, iit 
wenn wir ums der Mädchen nicht an- 
nehmen würden, dann würden es an- 
dere tun und wir müßten uns nur 
beſchuldigen, dab wir nichts für fie 
getan hätten. Setzt jtehen die Hei— 
me da und wär fich zu denjelben hält, 
fann mit der Silfe des Serrn be- 
wahrt bleiben. Das Heim bietet nicht 
nur Obdach, wenn ohne Arbeit oder 
Zuflucht, in den fchwierigen Lagen 
de3 Dienenden Mädchens, fondern 
man it dajelbft auch beitrebt für die 
Seele zu jorgen. Dazu dienen die 
Morgen- und Abendandachten und 


mir an den Donnerstagabenden. Al- der Tabeaverein an den Donnerätag- 


abenden und die Sonntagsihulflaf- 
fe am Sonntag nachmittags. Dieje 
Stunden find uns zu den lieblichiten 
geworden in dem oft ſchweren Dien- 
ſte. Um dieſes zu verjchönern, hel— 
fen die Schweitern nad) verjchiedenen 
Richtungen, wovon wir jpäter berid)- 
ten werden. 

Es ift das Seim ein Pla, wo e3 
viel Gelegenheit gib, perſönliche Ar- 
beit zu tun. Wo es aber auch viel 
Liebe, Geduld und Gnade braudıt, 
allen Anforderungen geredjt zu wer— 
den. Ein Ort, mo man täglid 
Nächſtenliebe und Fremdenliebe üben 
kann. Wenn id) Näcdhitenliebe jage, 
dann meine ich Liebe zu unjeren 
Schiweitern nad) dem Geiite, Frem— 
denliebe zu denen, die uns gänzlid) 
unbefannt find, die aber durch die 
Vermittelung eines Heimes einen qu- 
ten Platz haben wollen, fonjt aber 
nichts von uns wiſſen wollen. 

Wenn id) num einige Gründe an- 
gegeben, weshalb ich mir das Beite 
des Heimes wünſche, jo iſt das nicht 
gejagt, daß ich das nur dem Maria’ 
Martha-Heim wünſche, jondern al- 
len Heimen. 

Eure Schweiter, die das Beite der 
Heime wünſcht, 

Anna 8. Thießen. 
437 Mountain Ave., Winnipeg. 
November 1933. 

— Die Delegaten Franfreihs und 
Staliens jtießen jcharf gegeneinan- 
der, als die Entwaffnungsfonferenz 
bi3 zum Januar hinausgeſchoben 
wurde. Die Italiener jagten, es fei 
zwedlo8 zujammenzutreten, wenn 
Deutihland nicht fönnte mit hin. 
eingezogen werden. Sie wollen eine 


: s * weißes Sielenleder, ſchwarzes Chrome, 
Konferenz einberufen, wozu auch Ja⸗ Sielen- und Riemenleder zu mäßigen 
pan und Rußland, ſowie die Ver— Preiſen. 
einigten Staaten hinzugezogen wer— D. FRIESEN 

Carman, Manitoba 





22. November. 


den, um die ganze Lage zu rebidie. 
ren, einjchließlich der Friedensver⸗ 
träge, 


„Stärkt die Nerven und 


verhilft ihnen zu neuer 
. 
Geſundheit“ 

Nuga-Tone ſtärkt die Nerven, regt den 
Appetit an, jtimuliert die normale Funk⸗ 
tion der Verdauungs zorgane, ſichert ruhe⸗ 
vollen Schlaf und verbeſſert den allgemei- 
nen Gejundheitszuftand! 

Nuga-Tone wird jeit 45 Jahren ge: 
braucht, während welcher Zeit es fich als 
ein großartiges Mittel für die ſchwächen 
und kränklichen Männer und Frauen er: 
wieſen bat. Unterlaſſen Sie es nicht, 
Nuga:-Tone zu verfuhen Es wird „In 
allen Drogerien verfauft. Sehen Sie 
darauf, daß Sie das echte Nuga:Tone 
erhalten, da feine andere Medizin fold 
gute Rejultate er zielt. 








„Kampf um Bett 


Um einem jeden die Gelegenheit au 
geben, fi dieſes Schauspiel anzujehen, 
wird dasjelbe am Eonntag, den 26. No: 
vember, 8 Uhr nachmittags, in der Ul— 
ratniichen Halle „Proſpita,“ an Ede Nr: 
lington St. und Pritchard Are. von Mit: 
gliedern des Auguitana Vereins zum ei 
tenmal aufgeführt 

dur Verſchönerung dieſes Tages hat 
der Deutſch⸗Eanadiſche Poſaunenchor fei: 
ne Mitwirkung zugeſagt. 

Eintritt frei. — Silber Kollekte 








Uhren 


werden nod immer angenommen zur 
Neparatur. Man wende jich an 

J. P. KOSLOWSKY, 
702 Arlington St., Winnipeg, Man, 








Gerbe 


Rind- und Pferdehäute zu Felldecken, 





Mehl 


vom beſten: Roggenmehl, Schlichtmehl, 

Mannagrübe, Kleie uſw. von der 
Sartenton Mühle 
Gartenton, Manitoba. 

Das Mehl hat fich "als das vorzüglichſte 
Mehl für den häuslichen Gebraud) erivie: 
fen. Zu haben bei 

H. H, FRIESEN 
508 Alexander Ave, Winnipeg, Man. 





Das beite 
Weihnachtsgeichent 


für irgend eine erwachſene Perſon ift 
eine gute Uhr. Beſtellen Sie noch 
heute an 

J. P. KOSLOWSKY, 
702 Arlington St., Winnipeg, Man. 











lleutwnberer E-TIUIEEIT 


Weihnachts » Geichenke 


Neulirchener Abreißkalender. 
iſt ein bibliſches Bild, in Farben ausgeführt Der 
Stalenderblod hat für jeden Tag im Jahr einen Bi— 


4 
24 


Auf der Rückſeite 








belbers mit Erklärung und Anwendung g. 


ö—— — — — — 606 
———— —— — 86.00 
Chriſtlicher Hauskalender (Kaufmanns). Die 


Rückwand trägt ein mebrfarbiges bibliiches 
Kalenderblod enthält einen Bibelvers 
de Erklärung desselben. 
ſehr zu empfehlen. 

Das Stüd 
a Ge ee $6.00 
Ghriitliher Hansfreund. Caſſeler ſchönſter Ab- 
reißfalender. Breis 606%; im Dubend ...... $6.00 
Schrifttert Wandfalender für 1934. 

Dieſer Prachtkalender bringt für jeden Monat ein 


Bild. Der 
und erbauli- 
Für die tägliche Andacht 


























bibliiches Bild, in jchönen Karben aus öge führt, und 

einen paifenden Bibelſpruch für jeden Tag im Jahr. 
D 30e 
————— 86.00 

Weihnachts⸗ und Nenjahrs:Poftlarten. Dutzend ceessssssssanssessssensennenensnenennnn DL 
Weihnaditsbüchlein mit Glückwunſchvers, in pracdhtvoller Ausführung ....... 106 
B BR nme 25€ 


Auch in engliiher Sprache zu haben. 
Grohe Auswahl von Bibeln und Büchern als Weihnachtsgeſchenke. 
langen Sie Spezial-Weihnachtsliſte. 


Deutſche Buchhandlung 


660 Main Street, Winnipeg, Man. 
Riliale: St., Edmonton, Alta. 


Ver- 


10168—101 
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Neueſte Nachrichten 


— die Königliche Kommiſſion zur 
Unterfuchung des Bankweſens Cana- 
dad bat ihren Bericht eingereidht. 

Eine der weſentlichen Empfehlun- 
gen in dem Bericht iſt die zur Bil- 
dung einer canadiichen Zentralbant, 
doh erflären fich die beiden Mitglie- 
der der Kommiſſion, welche tm Bank 
geſchäft tätig find, gegen eine ſolche 
Anititution. 

Die Kommifftion empfiehlt eine 
bon der Dominion und den Regie- 
rungen durchzuführende Unterjtüt 
zung, um Mittel und Wege zu be— 
ſchaffen, Intermediat- und kurzfri 
ſtige landwirtſchaftliche Kredite zu 
verlängern. 

Im allgemeinen fand die Kommiſ— 
fion weniq an dem in Canada herr: 
ihenden Banfinitem auszujegen und 
madıt feine Empfehlungen einfchnet- 
dender Aenderungen mit Ausnahme 
der Erriditung einer Zentralbanf. 

— Stanley Paldwin, der britifche 
serdpräfident des geheimen Rates, 
erklärte auf einem Miniſterbankett, 
dab die „reauläre Verfaſſung“ in den 
Ber. Staaten zufammengebrocden jet 
und dal; die Mınerifaner „nun tatiädı- 
ih unter einer Diktatur eben.” 

„Es wird gewiß; interefjant zu be- 
obadıten fein, welche Reaktion die 
Entwiclungen in den nächſten 12 bis 
18 Monaten auf NAmerifa und 
Deutichland haben werden”, jagte 
der Minijter. 

„Bott jei Danf, find wir feine by- 
ſteriſche Nation“, fuhr er fort. 

„Die gewöhnliche Verfaſſung in 
den Ber. Staaten iſt gewiß zufam- 
mengebrocden und es beiteht tatſäch— 
Ih eine Diktatur. Großbritannien 
iſt jezt der alleinige Behüter der De- 
mofratie.“ 

Baldivin ſprach auf einem Lun— 
deon am Worabend der Wiedereröf- 
nung des Parlaments, Unter den 
Rednern waren auch Premier Nam- 
fan MacDonald und Außenminiſter 
Sir Kohn Simon, die über die Er: 
rungenichaften der Nationalregie- 
rung jpradhen. 

„Die britische Nationalregierung 
it heute der einzige itetigende Ein 
Hub in der Welt“, ſagte MacDonald. 

„Die Nationalregierung bat Eng- 
land vor der Diktatur bewahrt”, er- 
Härte Außenminiſter Simon. 

— Philadelphia. Deutſchland hat 
allen Grund gehabt, aus der Abrüt- 
tungs-Stonferenz auszutreten, denn 
die anderen Nationen haben ihre Ab- 
rüſtungsverſprechen nicht aebalten, 
erklärte Dr. William P. Merrill von 
New NYork, der Präſident der Welt- 
allianz fir Internationale Freund: 
ſchaft, in einer Aniprade. Die Wur 
zeln zu den aegenmwärtigen interna- 
tionalen Mißverſtändniſſen find in 
dem traurigen Fehlſchlag der aetiti- 
aen Kräfte zu fuchen, führte Dr. 
Merrill in jeiner Rede auf der Er 
Ofmungsfituna des Goodwill-Kon— 
arefies der Allianz weiter aus. 

Die Neuerungen unberufener Na- 
318 hätten irrtiimlicherweiie das 
Ausland überzeugt, daß in Deutich 
land friegeriiche Tendenzen im Xor- 
dergrumd iteben, erflärte Profeſſor 
Julius Richter von der Univerſität 
Berlin. Reichsfanzler Hitler habe 


Mennonitifche BRundfdran 


aber ſtets darauf bingemieien, daß er 
eine friedliche Herrſchaft führen mol. 
le. Es fönne feinem Zweifel unter- 
liegen, da es dem Stanzler mit jei- 
nen Worten ernit ſei. 

Profeſſor Richter kam auch mit 
praftiihen Argumenten. Logiſcher⸗ 
weile wies er drauf bin, daß 
Deutihland von einem Arieg nichts 
zu gewinnen, jondern alles zu ver— 
lieren babe. Spätere Generationen 
würden Hitler danfbar dafür jein, 
daß er Deutichland zu einem unein- 
nebmbares Bollwerf zur Aufredter- 
baltunga der europäiichen Ziviliſation 
gemacht habe. 

— Matal, PBrafilien. Gin bent- 
iches Flugboot, welches Rudolf von 
Klausbruch lenkte, landete bier am 
Mittwoch um 1 Uhr 55 nachmittags 
nad) einem Flug iiber den Sitdatlan- 
ttichen Ozean mit einer Zwiſchenlan— 
dung. Es lanate bier 8 Stunden 50 
Minuten nad) dem Nugenblid an, da 
es mitten im MWeltmeer von dem Ka— 
tapult des dort verankerten Damp 
ters „Weſtfalen“ in die Luft ge: 
ichnellt worden war, und der Pilot 
bradıte vier Fluggefährten mit. Der 
Dampier liegt 950 Meilen öſtlich 
von Natal, Brafilien, verantert. Der 
Flug von Klausbruch bedeutet die 
eritmalige Verwirklichung des Pro- 
jeftes, zur „Weitialen” von einem 
Flugboot getragene Poſt regelmäßia 
an ein anderes Flugbott abgeben und 
hi? nad Praiilien befördern zu lai- 
jen. 

Das Flugboot, welches der „Weit- 
talen” die Poſt überbracdte, die der 
Rilot von Klausbruch nah Brafilien 
mitgenommen bat, langte am Diens 
tag vergangener Woche auf dem 
Dampfer nah ſechsſtimdigem Flug 
von Bathurit, an der afrifaniichen 
Weſtküſte an. Die ganze Roitbeför 
derung itber den Südatlantik hat al- 
jo feine fünfzehn Stunden gedauert. 

— Der japaniſche Rat der natio- 
nalen PBerteidiaung billigt Den 
Standpunft des Kriegsminiſters 
Araki, nach dem die Lage im Fernen 
Oſten die beſondere Verſtärkung der 
japaniſchen Wehrmacht notwendig 
macht. 

— Der rumäniſche Anßenminiſter 
Titulesen trifft von Ankara kom 
mend in Athen ein. 

— Der nnaariihe Minifterpräh- 
dent Gömbös bat eine längere Un 
terredung mit dem türfiihen Staats 
präfidenten Kemal Paſcha in Anfa- 
ra. 

— Der Rorjtand der amerifani- 
ihen „Farmer Solidan Aſſociation“ 
(die angeblich 2 Mill. Mitglieder 
umfaßt) beichliekt als Proteſt gegen 
die Wirtichaftamanahmen des Prä 
fidenten Rooievelt einen Farmer 
itreif in ganz Amerifa. 

— Reichsminiſter Dr. Goebbels 
erklärt in einer Rede: „Entweder 
läht man einem Volk die Ehre, dann 
wird e8 auch in Ehrenbaftiafeit feine 
Verträge erfüllen; oder aber man 
nimmt einem Volk die Ehre, dann 
findet es nichtö mehr dabei, wenn es 
einen Vertrag nicht erfüllt, denn es 
bat fein Ehrgefühl mehr. Das aller- 
dings muß jeder willen: ein Vertrag, 
der die Unterſchrift Adolf Hitlers 
trägt damit die Unterichrift des gan- 
zen deutichen Volkes.“ 





— 








Deutiche Kanzlei 


250 Bortage Ave., Winnipeg, Man. 
An allen Rechtsfragen, für Sontrafte, 
Vollmachten, Bürgerpapiere, Alterspen— 
ſionen, Paiente, Schiffskarten, Feuer— 
und andere Verſicherungen, An⸗ und Ver: 
fäufe von Grumd-Eigentum, wende man 
fih an: 

Hugo Garftens, 
Deffentlicher Notar. 





— ⸗ 
| Achtung! 


Ehe Sie Kohlen oder Koks anders- 
wo beitellen, erfahren Sie meine ſpe— 








zielen Preiſe auf dieſe Artikel 
HENRY THIESSEN 

1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 
— Telephone 88 846 — 
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Für die 
Weihnachtsfeier 
„Knoſven und Blüten aus deutfchem Dich» 
terwalde” (Band No. 1 — Weihnadhe 
ten). Enthält paffende Wüniche, Ges 
dichte und Geſpräche für die Weihnachts 
feier. Preis 60€ portofrei. Man beitelle 


von 
Gehrer Fr. C. Thiehen, 
745 Gonllene Nve., — Winnipen, Man 





— Bei einem Nevolverattentat 
eines ufrainiihen Nationaliiten auf 
das jomwjetruffiiche Konfulat in Lem— 
berg wird ein Stonfulatsbeamter ge- 
tötet und ein weiterer verlett. 

— Der prenßiſche Kultusminiſter 
ändert das Habilitationsverfahren 
für die preußischen Hochſchulen da- 
hin, dab künftig jeder Dozent meh- 
rere Monate ın einem Geländeiport- 
oder Arbeitsdienitlager verbracht und 
einen längeren Sculungsfurs an 
einer Dozentenafademie mitgemacht 
haben muB. 

— Ans einer Rede des italieni- 
ſchen Staatschefs Muffolini vor 35,- 
000 Faldhiiten in Rom: „Wir haben 
in aller Feitigfeit frei und loyal er- 
Härt, daß wir den Frieden wünſchen, 
aber nur einen Frieden der Ehre und 
der Gerechtigkeit fiir alle.“ 

— Allem Anschein nadı wird jebt 
aud Italien aus dem Bölferbunde 
austreten. England wieder hat an- 
zuberitehen gegeben, daß es nicht ge- 
willt iſt, jich weiter an frühere Ver- 
einbarungen mit Frankreich zu bin- 
den. Wer weiß, wie fih die Lage 
noch geitalten wird auf dem Grund 
und Boden des lebten Weltreiches? 

— Ein Erditoß wurde in Chili, 
Süd-Amerika berfpürt. 

— (Finnland bant drei nene iren- 
zer, wozu fie gezwungen durch die 
Bauprogramme der anderen Länder. 

— Der kanadiſche Dollar ſteht jebt 
im Kurs iiber dem amerifaniichen. 

— Henry Meitinahonfe der welt- 
berühmte amerikaniſche Erfinder und 
Fabrifant iit am 18. Nov, in feinem 
80. Lebensjahre geitorben. 

— NAmerifaner find in die Stratos- 
phäre geitiegen, ımd nachdem fie 59,- 
000 Fuß geitiegen, famen fie zurüd 
und landteten 60 Meilen entfernt 
bon dem Aufitieg. 

— Die Neuwahlen in Spanien 
haben ſich nad; Rechts gewendet. Die 
Revolutionsregierung macht fi be- 
reit für Unruhen. 





Dentidher Rechtsanwalt 
vieljährige Erfahrung in allen Medhtss 
und Nachlaßfragen. 


Office Tel, 97 621 Nef. 33 679 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 








Bekanntmachung! 
Wer um Holz oder Kohlen benötigt tft, 
wende ſich an 
9, A. Wiens, 

140 Ellen St., Teleph. 22 072 
Winnipen, Manitoba, 
Rrompte Bedienung ımd gute Qualität 
it zugelichert. Speziell wäre au emp= 
fehlen Hartholz zu $6.50. Sägemaſchine 

itebt immer zur Verfügung. 


Achtung! 


Gebrauchte Fahrräder, Nähmaſchinen, 
Pianos, Fußharmoniums und Grammos 
phons ſind nach gründlicher Durcharbeit 
für mäßige Preiſe zu kaufen von 

W. Löwen 
39 Martha St., — Winnipeg, Man. 








Baltic Cream 
Sceparators 


Beſonders zufagende Preiſe. Auch etlis 
che neu in Stand geſetzte Milch⸗Separa⸗ 
toren in bejtem Zuſtande. 

ROBINSON - ALAMO LTD. 
140 Princess St, — Winnipeg, Man. 





Achtung Farmer! 


Mer bon den Karmern gute Grieben 
und gute Wurit zu verlaufen bat, 
wende ſich an 508 Alexander Ave., Win- 
nipeg, Manitoba. 





Das reichite Kind iſt arm 
ohne muſikal. Bildung. 


Immer mehr dringt in leitenden Krei— 
ſen des Schulweſens die Erkenntnis 
durch, daß Muſik gerade fo notwendig für 
die allgemeine Bildung der Jugend iſt 
wie andere Fächer. Das Department of 
Education jet Muſik an Stelle der fol— 
genden Räder: Gcience II (Biology) 
Science IIIa (Chemiſtry) oder Science 
b (Phyſies) — Um jedem, der Luft und 
Liebe hat, Mufik zu lernen, die Möglich- 
feit zum Lernen zu geben, babe ich die 
Preiſe für Violin-, Guitarr- oder Mans 
dolinunterricht auf $1.50 bis $2.00 den 
Monat geſetzt. Bitte wenden Sie fi an 
%. Konrad, Mufillchrer, 278 Manitoba 
Ave., Winnipeg. Ach komme zu Ahnen 
ins Haus. Beſonderen Genuß baben 
Muſikſchüler am PBujammenfpielen im 
Drcheiter; die Orchejterübungen find für 
jeden Schüler frei. 








2. U. Dyd 
Uhren-Reparatur-Werfitatt, 
Winkler, Man, 
Neparaturen und Neuarbeiten an Ub» 
ren aller Art, ſowie an Goldſachen 
und Brillen, werden gemwifienhaft und 
zu erniedrigten Preijen ausgeführt. 
Boitaufträge werden möglichft ſchnell 
zurüdgejandt. 

Seit BO Jahren bemährtes Geſchäft!l 











— In London hat ein jübiidher 
Weltkongreß getagt, auf dem be- 
ichloffen wurde, für die jüdiſchen 
Flüchtlinge aus Deutihland einen 
Fonds von $10,000,000 aufzubrin- 
gen. 





16 


— New Yorf. — Mar Schme- 
ling, der frühere Weltmeiſter im 
Borkampf, wird im Januar in New 
Hort ankommen, um einen Verſuch 
zu machen, feinen früheren Xitel 
wieder zurüdguerobern, wie jein 
Geſchäftsführer Zoe Jacobs fagte, 
der bier von Deutichland ankam. 
Schmeling wird Tommy Loughran, 
King Levinſty und einige andere der 
beſten Schwergewichtsboxer im Co— 
liſeum in New Hort bekämpfen. 
Darauf wird er ſich nach San Fran— 
eisco begeben, um dort am 22. Feb⸗ 
ruar gegen Marıe Baer anzutreten. 

— Moskau, — Die Anhänger des 
Kommunismus veranitalteten hier 
einen Umzug zur Feier des Jahres- 
tages der ruſſiſchen DOftober-Revolu- 
tion und des jehzehnjährigen Beite- 
hens der Sowjet-UInion. 

Sn ganz Rußland wurde der Jah— 
restag als nationaler Feittag began- 
en, aber der Rote Play in Moskau 
itand gewiſſermaßen im Brennpunft 
der großen Nationalfeier. „Schät- 
zungsmweije bewegten ſich nicht weni- 
ger als eine Million Menſchen im 
Feſtzug über den Pla hinweg. 

Allein die Militärparade über den 
Teitplag dauerte mehr als drei 
Stunden. 50,000 Mann ruffiicher 
Truppen — Infanterie und Artille- 
rie in glänzend gedrillten Abteilun- 
gen mit Tanks und fonitiger ultra- 
moderner ‚Heeresausrüitung — ſo— 
wie mehrere Matrojen-Bataillone 
waren on diejer Entfaltung von mi- 
litäriſchem Schaugepränge beteiligt. 


WMennonttifdye Bunbfdyam' 


lonnen legten beredtes Zeugnis da- 
bon ab, über wie gewaltige Heeres— 
rejerven die Somjet-Union verfügt. 

— Chicago. — Wie Präfident 
Rufus Dawes von der Weltausitel- 
lung mitteilt, wird diefe am 1. Juni 
des fommenden Jahres wieder er- 
öffnet. 

— Kattowitz. — Diefer Tage iſt 
der „Oberſchleſiſche Kurier* von den 
polnischen Behörden wieder einmal 
beihlagnahmt worden. E3 war die 
300. Beſchlagnahme jeit der Zuge- 
börigfeit Dftoberichlefiens zum pol- 
niichen Staat. 

— Der Bölferbundrat wählt ein- 
ſtimmig den Vertreter Xrlands beim 
Völkerbund, Leiter, zum Völker— 
bundfommifjar in Danzig. Der Präü- 
fident des Völferbundrat3 ernennt 
den amerifaniihen Profeſſor Kames 
MacDonald emiiprehend dem Be: 
ihluß der Bölferbundverfammlung 
zum Kommilfar für die Flüchtlinge 
(d. i. ein vom Bölferbund unabhän- 
aiges Organ). 

— Der bisherige Siriegsmarine- 
minijter Albert Sarraut (Radikal- 
fozialer) bildete die neue franzöſiſche 
Regierung, die fi nur wenig (ge 
ringe Scattierung nad) rechts) von 
dem Kabinett Daladier unterjcheidet. 

— Die türfifhe Nationalver- 
jammlung nimmt ein Gele an, das 
der Frau das aktive und paſſive 
Wahlrecht bei den Gemeindewahlen 
aewährt. 

— Die Tihehoflowatei erhöht:bie 
Armeeflugfredite fiir 1934 erheblich. 


22. November 1999, 





Mingenfrärter 


„Befton“ für den Magen. 

Das berühmte Mittel gegen ſchwache Nerven, Magens 
leiden jeder Art: fchlecdhten Appetit, Sodbrennen, Unvere 
daulidhfeit, Gallenleiden, Nheumatismus, Schwäche 
Krankheit, Schwindel und vielen anderen Leiden, melde - 
Direft oder indireft mit Schwäche oder Krankheit des Ma 
gens oder den Nerven zuſammenhängen. Verbütet au 
Blinddarmentzündung. 

Zaujende arme leidende Kinder, auen und Männer 
baben „Geiton“ oder „Alt’s Magenftärter“ noch gen 
gebraucht, befinden jich mm wohl und in guter Sefunde 
beit, und find au irgend einer Zeit bereit, zu bezeugen, 
biefe ihnen auf wunderbarer eife neues Leben gegeben, 
nachdem ie e3 nad den Gebrauchsanweifungen gegeben 

Diejes Mittel „Geiton“, mird bergeitellt, um heſon ⸗ 
ders auf den Wagen und die Nerven zu wirlen und 
durch auch auf die Eingeweide, und durch diefe Einwirkung 
ihidt e8 neues Leben und neue Gefundbeit in den ie 
per. Dies geſchieht fchneller als nah dem Gebraud irgend 
einer anderen Medizin. 

Halte deinen Magen, deine Nerven und Eingeweide 
in guter Ordnung; Jorge für eine gute Gejundheit; jege 
deinen Körper in Stand, viele der erniten Krankheiten, 
die jo allgemein find, auszufcheiden. 





Winkler, Man. — Ach fühlte mic im Sommer ſehr franf 
und konnte nichts befommen, da mir haif. 


„Seiton“ bat mir geholfen. JIch Tage, 
es ift die beite Medizin in der Welt. Jſaal Febr. 
Hastkett, Man. — 


„efton“ ift gut. Wir haben 6 Flaſchen verbraudt; ums 
tut das Geld nicht leid. — Beite Medizin für Magen und Nerven. John au; u 


Geo. Hartley, Winnipeg, ſagt: „Meine Tochter bat jahrelang an Unverdaulide 
feit gelitten. Verſchiedene Aerzte haben verfehlt ihr au helfen, bis wir auf wunder 
bare Weiſe auf „Geſton“ Hingemwiejen murden, Eine Flaſche bat ſolchen merlwir 
digen Erfolg gezeitigt, daß ich aus Dankbarkeit 6 Flaſchen gelauft und an Magens 
feidende übermittelt babe.“ 

— Breid 3125 — 


Dauernd auf Lager bei den Vertretern: 
RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE 
#72 Arlington Street, — — Winnipeg, Manitoba 
amnnunt mumnnnutainunint DLLLDELNTTTTO SERTTLLTTTITE ST 1017 6 1171 01177 OTTTETTTTT1 6 TTTTTSTTTTTTTNNTTE THE 7" . W5 


Auch Taufende von Waffen tragen- 
den Arbeitern in Zivilkleidung — 
die jogenannten NRotparteiler“, bei 
denen Männer und Frauen mitmar- 
ichierten. Ihre tadelloien Marſchko— 


Gleichzeitig wird zu einer großen 
Armeeflugipende aufgefordert. 

— Zum 11. Jahrestag bes Mar- 
ſches auf Rom richtet Muffolini eine 
Botſchaft an die Schwarzhemden, in 


Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitiiche Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 
Breis per Exemplar portofrei 
Bei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Exemplar portofrei ....... 
Die Zahlung jende man mit der Beftellung an das 

Runsidseu Bublifbing HSonle 





0.40 
0.80 








Steht hinter Deinem Namen der Vermerk daf „bezahlt bis 1934 9% 
Dürften wir Did; bitten, es zu ermöglihen? — Wir branden es zur 
weiteren Arbeit. Im vorans von Herzen Dank! 

— Bestellzettel — 


An: Rundiham Publiſhing Houfe 
672 Arlington St., Winnipeg, 


Ich ſchice Hiermit für: 
1. Die Mennonitiihe Nundiau (31.25) 


2. Den Ehriftliden Jugendfreund (80.50) 


(1 anb 2 aufamımen beftellt: 81.50) 
Beigelegt find 


Rame 





Bot Offiee 


Staat oder Wroving 








Bei Adreſſenwechſel gebe man andy die alte Adreſſe an. 





Der Sicherheit halber ſende man Bargeld in regiftriertem Brief oder man 
lege „Bank Draft“, „Money Order”, „Erprek Money Orber“ oder „Boftal 
Mote“ ein. (Bon den 1.5.8. auch perfönlide Scheda.) 


Bitte Brobenummer frei zuzuſchicken. Adreſſe ift wie folgt: 
Rame 
Raven 














Saar, an der 





der es u. a. heißt: „Unentiwegt gehen 
wir Schritt für Schritt vorwärts, ge 
mäß dem römiſchen Braud, und bie- 
ten der Welt ein in der Geſchichte 
noch nie dagemweienes Peilpiel einer 
aufbauenden Revolution, die fort- 
dauert und fi als tägliche Schöp- 
fung des Geiſtes und Willens eines 
Volkes entwickelt.“ 

— In einer großen Kundgebung 
der Ddeutihen Gewerkichaftsfront 
23 Angeitellten- und 
Arbeiterverbände teilnehmen, erklärt 
deren Führer Peter Kiefer: „Franf- 
reicd) kann im Saargebiet den Beweis 
erbringen, ob e8 ihm ernſt iſt mit der 
Berjtändigung mit Deutichland und 
einer Befriedigung des unter Un— 
frieden seufzenden Europa. Es 
braucht nur einzuwilligen, dab das 


Saargebiet bald reitlos zum Vater 
land zuriüdfehrt, zu dem es aehörk“ 


— Senator Rilliam F. Bora 
meinte, daß feiner Anficht nad Sen 
ty Ford vollauf berechtiat jei, dei 
„NR“ fern zu bleiben. 

Er gab dieje Antwort auf die Fra· 
ne eines Studenten gelegentlich & 
nes Vortrags im College von Idahe 
in Galdwell. Auf die weitere Frage 
ob er glaubt, daß die Regierung ben 
Automobilmagnaten zum Beiteilt 
zwingen fönne, antwortete er mi 
„nein“, 

Im weiteren ſprach er fic für — 
fortige Anerfennung Rußlands au 
Ebenio meinte er, dah eine Bi 
rungsinflation lebenswichtig jet, Dar 
mit die Kaufkraft der Mailen wie 
derhergeiteilt werden fünne, 











Winnipeg Motors 


Haupt-Dffice: 236 Main St. — Telephon 94 037 
Nicberlagen an 181 Fort und 207 Main. 
Lifte der gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 


Bontiac Coupe 
Chevrolet Coupe 
Eſſex Coach 

Eier Coach 
Plymouth Coupe 
Pontiac Sedan 
Ford L. D. Panel 
Ford L. D. Vanel 
Overland Coach 
Chevrolet © 
Chevrolet 
Chevrolet © 
Wippet Sedan 
Chevrolet Coupe 
Chevrolet. Coupe 
Chevrolet Coach 
Ford er | 

Eſſex Coa 
Chevrolet Coach 
unb verſchiedene Truda 
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225.0 
200.00 
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125.0 
275.0 
350.0 
275.0 
235,0 
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235.0 
50.00 





